Nr. 27. 


Gerlagsgeſellſchaft „Lodzer Freie Breſſe“ m b. H. 
Betrilaner Straße Nr. 86. Geldſendungen und Bits 
ſchriſten find an den Verlag zu richten. 


Für unſere Sprache. 


Doch wahrer als der Blick des fluges kündet 
Des Mlenfchen Eigenart der Stimme Klang. 

Es kann das Auge käuſchen, nicht die Stimme! 
Sie drückt den tHiefften Kern des Weſens aus, 
Und Dolkes Stimme, — das iſt Volkes Sprache. 
Sie kündet wahrer, unverfälſchlicher 

Als Aus’ und Haar und Antlitz und Geftalt 

Des Dolkes Seele. — Weh darum dern Volk 
Das feiner Sprache Heiligtum nich! ehrt 

Und liebt und ſchützt und pflegt mit frommer 
| - Treue. 

Kein Splitter unſers Volkstums ſſt verloren, 

Kein Haus und keine Hüte noch fo fern, 

Darin noch deutſch das Vaterunfer tönt, 

So ſchützt die deutſche Sprache überall, 

Ihr ſchützt damif zugleich die eigene Seele. 

Die Sprache zieht mit uns im Schiff durchs blaue 

Meer 

Und baut, wo immer ihre Schöne klingt, 
Uns ſieghaft eine deutſche Welt. 


Felix Dahn, 1892. 


Das Ergebnis. 


Der Ausgang der Wahlen zur geſetzgebenden 
Synode hat Freund und Feind überraſcht. 


m 


ſerer evangeliſch-lutheriſchen Gemeinden Kongreß 
polens geftimmt find. Etwa 70 Synodale deut- 
ſcher Richtung zählen wir auf der Synode, immer⸗ 
hin ein anſehnliches „Häuflein Agitatoren’, wie 
es uns immer wieder von den Gegnern vorge⸗ 
worfen wurde. 


Zu Ende ift nun ein wichtiger Abfchnilt unfe- 
rer Kirchengeſchichte, vor der ganzen Welt haben 
unfere lieben Glaubens- und Volksgenoffen ein 
überwältigendes Zeugnis ihrer Liebe und Treue 
zur Lehre und Sprache Cuthers abgelegt. Klar und 
offen liegen die Zatfachen vor uns. Es hilft kein 
ohnmächtiges Schreien, Rein gekünſteltes Hände⸗ 
ringen der Biſchöflichen: unferDolk hat ge- 
[proden: in alter Treue hängt es am luthe⸗ 
rifhen Glauben und der deulſchen Mul- 
terſprache. „Und wenn die Welt voll Teufel 
wär und wollt' uns gar verſchlingen . .“, ünfere 
heiligſten Güter laſſen wir uns nicht rauben, es 
komme, was da wolle. 

Gott, dem Allmächtigen, der uns mit feiner 
Hilfe ſo treu zur Seile ſtand, gebührt in erſter 
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Reihe innigſter Dank und Verehrung. (Plalm 25) 
er wird uns auch weitechin mit Seinem Beiſtand 
im harten Kampf nicht verlaſſen. Denn das laßt 
uns gefagt fein: der Kampf iſt nicht zu Ende — 
er hat eigentlich mit ganzer Wucht und Schärfe 
begonnen, 

Die vier Tage, die unſere Synodalen in War- 
ſchau verbrachten, waren voll entfchiedenen Kamp⸗ 
ſes. Die Gegenfähe der beiden Darteien Iralen 
ungeſchminzt zum Vorſchein. Auf und ab wogten 
die erhitzten Gemüter. Und Sieger blieb keine der 
Parteten. Die Entſcheidung iſt nſcht gefallen. 
Umſo beflimmter und feſter in ihren Grundſätzen 
und Gefinnungen, firfer in den mal gefaßten Be- 
ſchlüſſen wurden auf beiden Seiten die Synodalen. 
Diel redliches Bemühen wurde zur Schlichtung 
der Gegenſätze, zur Ueberbrückung der völkilchen 
Kluft an den Tag gebracht. Unter Preisgabe von 
augenblicklichen | Erfolgen, von ſchwer wiegenden 
Eipwänden firebte man auf beiden Seiten einem 
le N lichen Frieden entgegen. Leicht war Diefe 
| Aufgabe keinesfalls, Rur zu aft fanden ſich An- 
(äffe, die zum Brüc hätten führen mögen, be⸗ 
ſonders die voll unbegründeſen Derkumdungen 
völkiſcher Art: ſlrotzende Rede des Majors Ullrich. 
Es War tatſächlich ein „Oel ins Feuer⸗gießen!“ 

Eine Zeit von fieben Wochen trennt uns ge⸗ 
genwärtig von der nochmaligen Zufammenkunft 
der Synode. Der aus Vertretern beider Parteien 
gewählte Husſchuß ſoll über eine Verſchmelzung 
beider Seſetzesentwürfe, des „Codzer“ und des 
„Warſchauer“ beraten. In der Zwifchenzeit wird 
man ſich hüben und drüben ſelbſtverſtändlich nicht 


an der Befeftiaung der mal gewonnenen Kampfes- 
ftellungen arbeiten, Und das mit Recht: Im 
Kampf zwiſchen den Gedanken der Sreikirde 
und der Kirchenſtaaterei ift für einen Au- 
genblick eine Ruhepauſe eingetreten, die gefchickt 
und würdig aus zunützen unſer aller unumgängliche 
Gewiſſenspflicht ſein muß. 

Wache Augen und ſcharſe Ohren, noch ifi der 
Kampf nicht entſchieden! 4. . 


Die Derzaffunggebende Synode 
der epang.-Inth. Kirche in Polen. 
(Sortfegung des Berichts vom J. Sitzungstage.) 


Bereits am Montag, den 19. d. Dits., hatten 
ſich vlele geiſtlichen und welllichen Synodalen in 
Warſchau eingefunden. Im Dienstag vormittag 
verſammelten fie ſich im Rowfirmandenfaal der eu. 
augsburgiſchen Kirche, von wo aus fie ſich kurz nach 
10 Uhr in die fefllih geſchmückte Kirche begaben. 

Nach der feierlichen Liturpie, die von Herrn 
Paſtor Hadrian zelebriert wu de, hielt Gene⸗ 


ralfup:riniendent Paftor Burſche eine Predigt 
in deutſcher Sprache. Seiner Predigt legte er dle 
Worte der Schrift zugrunde: „Gott hat uns 
gegeben nicht den Geiſt der Furcht, ſondern den 
Beift der Liebe, der Kraft und der Zucht.“ 

Paftor Burſche prach über die Geſchicke der 
evang. ⸗lutheriſchen Kirche in Polen, wobei er von 
der Ausbreitung der Reformaſion im 16. Jahr⸗ 
hundert ausging. Die Früchte dieſer Reſormation 
gingen in Polen verloren, weil ſich die Goangeli⸗ 
ſchen untereinander befehdeten. In fpälerer Zeit 
war es ein Fehler der Evangeliſchen, daß ſie ſich 
um Schutz an auswärtige Mächte wandten. Dies 
hatte die Tellung Polens zur Folge und ließ beim 
polaſſchen Wolfe einen Argwohn gegen alles Fremd⸗ 
gläubige und Fremdſtämmige aufkommen. Von der 
ebangeliſchen Lehre im Polen blieb nicht viel übrig. 
Erſt die ſpätere Auſtedlung der ins Land berufe 
nen Rloloniften und Handwerker brachle neues 
evangeliſches Element Ins Land. Wir ſind dle 
Nachkommen biefer deutſchen Anſiedler. Wir gehö⸗ 
ren jtech gar nicht zu denen, die unſere Ahſtam⸗ 
mung verleugnen. Im Gegenteil, wir ſind ſtalz 
darauf ba unſere Vorfahren viel zum Wohlſtande 
des Landes beigetragen haben. Wir find mit die 
ſem Lande eng verwachſen. Dleſes Land iſt uns 
teuer, und wir hoffen, daß das Evangelium tiefere 
Wurzeln in ihm fallen wird. 

Paſtor Burſche begrüßte die Synodalen als 
Baumeifler der Kirche und hieß ie rotz der ver⸗ 
Ichiedenen Meinungen alle willkommen Schon 
lange ging ein Sehnen nach der Synode durch 
unſer Voll. Diefes Sehnen konnte nun endlich ge: 
ſtillt werden Leider bilben jedoch die Eoangeli⸗ 


* 


* 


Nun zur Ruhe begeben, Mit erneuter Kraft wird man ö FE dern. 5 : 
r ee ſchen kein einig Volk von Brüdern. Wir ſehen bei 


einem Teile Schmerz darüber, daß wir ſolch ein 

böſes Beiſplel der Uneinigkeit bieten, bei einem 
anderen Telle herrſcht Bitterkeit, weil man aus der 
Kirche nicht eine völliſche Juſtitution machen will, 

die Sprache und Sitte allen ſoll. Ein, großes 
Dangen und nagende Sorgen durchzieht unſere 
Herzen. Die Frage, was aus unſerer Kbche were ö 
den wird, bewegt alle Gemüle. Es unterlü 

keinem Zweffel, daß die römſſch kathollſche Kirche 5 
bei uns eine große Mackt beſitzt. Uns droht von a 
ihr große Gefahr, da fie uns immer ale ihre ab⸗ 
trünnige Tochter anſieht. Das Allerärgſte 

Aber iſt ber Feind in unſerer Mitte. 5 
Der Haß ift in die Kirche hiaelngetragen worden, 
fie it der Schauplatz der wildeſten nationalen 
Kämpfe gworden. Die age Kirche hieran 
lande hat von Gait die hahe Aufgabe erhalten, die 
nationalen Gegenſätze zu überbrücken. Wir mäſſen 
uns alle an die Buß ſchlagen, denn wir alla har 
ben Fehler begangen. Gott gebe uns die rechte 
Kraft und die rechte Liebe, um alle Hinderniſſe zu 
überwinden. Nicht um deutſch, noch um polniſch 
fol es ſich auf der Synode handeln, nicht um 


9 


dieſe oder jene äußeren Güter, ſondern um das 
Evangelium Jeſu Chriſti. 

Die polniſche Predigt 
aus Teſchen war von burchaus frledlichem Geiſte unſerer Kirche das Lofungswort 
getragen und machte auf alle Auweſenden einen | und „hie deulſch“ erklingt; 


Jede Kirche muß doch eine gewiſſe politifche Stel- 
lung einnehmen, fie kann ſtaatsfreudlich fein oder 
des Senſor Rulifch | ftaatsfeindlih. Wir find jedoch dagegen, daß in 
„hie polniſch“ 
das Evangelium foll 
guten Eindruck. unfere einzige Coſung fein. Wir haben keine 

Der Jugendverein ließ es ſich nich! neh "| { jetre 
ben Gertenbienkt duch Seſan im poluiſchr ab if durch eine unwürdige Agitation hineingetragen 
beuiſcher Sprache zu verſchönen worden. Ich dabe jedoch nie behauptet, daß es 

Hervorzuheben If, daß das Intereſſe der dar» ausländiſche Agitation geweſen ſei, ſondern die 
ſchauer eva gellſchen Gemeinde für dieſe hochbedeut⸗ Agitation innerhalb unſerer Kirche. Das Kon- 
ſame Feier ſehr gering war. Das Mittelſchiff der ſiſſorium will niemandem die deutſche Sprache 
Kirche wurte don den Synodalen eingenommen, rauben. Don einem Polonifieren kann gar keine 
die Seſter plätze dagegen waren pon Gemeinde ‚ Rede fein, und dennoch bedient ſich die Agitation 
gliedern nur ganz ſchwach beſetzt und wielen eine diefer Beſchuldigung. Ich aber habe Beweise da. 
für uns-Lodzer unerklärliche Leere auf. Bel uns für, wer dieſe kigitation gebraucht. Man ſchiebt 
wäre die Kirche aus ſolchem Anlaß ficher gedrängt wir verſchiedene Aeuferungen unter, die ich gar 


| Politik in die Kirche hineingetragen. Die Politik 


voll geweſen. - 

Nachmittags verfammelten ſich die Synoda en 
zur erſten Sitzung wiederum in der Kirche. Um 
3 50 Uhr eröffnete Generalſuperintendent Barſche 
die Synode mit einem Gebet in polulſcher Sprache. 
Aw Präſidiumstiſche hallen 
Generalſuperintendenten der Vizeminiſter für Kullur 


und Volksaufklärurg Lopuſchanſki ſowie der 


Präſes des Konſiſtoriume Jakob Glaß Plaß ge 
nommen. 7 
Generalſuperintendent Bur ſche (polniſch): 
Durch den Sejmbeihluß vom 27. April d J. it 
die Synode einberufen und deren Zuſammenſetzung 
1 worden Zum erftenmel ſelt langer Zeit 
find neben den Paſtoren auch Latenhelegierte an 
den Beratungen beteiligt. Die Syrode beſtehl aus 
208 Dele zierten davon ind 190 anweſend. Die 
Synode iſt alſo rechtskräftig. Es freut mich den 


Vlzeminiſter für Rulius und Volksaufklärung in 
unſerer Milte begrüßen zu können. 
Vizeminiſter Lo puszanſki (polniſch): Es 


iſt dies für die evang. augeburgiſche Kirche Polens 
ein wichtiger Augenblick Ich begrüße in dieſer 
feierlichen Stunde die geiſtlichen und weltlichen 
Synodales und wünſche Ihnen fruchtbr inge de 
beit. Die Konftitution unſeres Staates, in der 
ſich ter Geiſt der Freiheit und der Tolerom des 
polniſchen Volkes kriſtalliſiert bat, verbiggt ber 
evangeliſchen Kirche volle Freiheit der Entwſcklung. 
Ste, meine Herren, find bier u ammengekommen, 
um die Grundgejege Ihrer Kirche auszuarbeiten, 
und disſen Geſetzen wird gemäß Art. 115 der 
Verfaſſung der Staat ſeine Aner'ennung nicht ver⸗ 
ſofern ſie zu den Staatsgeſetzen nicht in 
Wi derſpruch ſtehen. Meine Anwe ſenheit auf dieſer 


Synode fei Ihnen der Bewels des freundlichen 
Verhältniſſes der Regierung zur evangellſch auas ⸗ 
hegt die- Hoff 


burgiſchen Kirche Die Regier un 
nung, daß dieſe Kirche einen Faktor des Friedens 
und der Ordnung im polaiſchen Staate bilden 
werde. ; 
Generalfuperintendent Bur ſche: Der erfte 
Punkt der Tagesordnung betrifft die Wahl des 
Dorfigenden. Bevor wir jedoch zur Erledigung 
diefes Punktes ſchreiten, fühle ich mich veranlaßt, 


als derjenige, der an der Spitze der Kirche ſteht, 


einiges über das zu ſagen, was zu den letzten 
traurigen Vorfällen in der Kirche finlaß gegeben 
hat. Wahlen bringen zwar immer Kampf mit 
ſich. In letzter Jeſt aber wurde gegen das Kon- 
ſiſtorium eine Agitafion betrieben, die in der 
Aus wahl der Mittel vor nichts zurückſchreckte. 
Vor mir liegt ein Aufruf des Wahlausſchuſſes der 
Ausführungskommiffion und der Mitglieder der 
Kirchenkollegien. Dieſer Aufruf wurde im ganzen 
Cande verbreitet und richtet gegen mich und das 
Konfiftorium die ſchwerſten Beſchuldigungen. Ich 
proteftiere ernft und feierlich gegen alle Inſinua⸗ 
tionen. In dieſem Aufruf iſt kein Wort Wahr- 
heit, was aber ſcheinbar richtig iſt, ift in Wirk⸗ 
lichkeit eine Entſtellung der Wahrheit. Es wird 
uns vorgeworfen, wir hätten die Polſtik in die 
Kirche hineingetragen. Was heißt das eigentlich? 


zu belden Seiten des 


nicht getan habe. Es iſt vieles unter meinem 
Namen herausgegangen, was ich gar nicht unter- 
ſchrieben habe. Ich bin jedoch kein Menſch, 
der da meint, ohne Fehler dazuftehen. Wer 
wirkt und arbeitet, macht auch Fehler. Das 
aber, was mir in dieſem Aufruf vorgeworfen 
wird, iſt nicht wahr. Was die Schulen und die 
theologifche Fakultät anbelangt, haben wir keinen 
falſchen Schritt getan. Worin beſteht eigentlich 
der Unterſchied zwifchen uns? Sie wollen eine 
deutſche Kirche, während wir eine evangeliſche 
Kirche wollen. Es iſt nicht der Fall, daß der eine 
Teil das Deutſche unterdrücken will. Das glau- 
ben Sie ja ſelber nicht, meine Herren. (Spicker⸗ 
mann: Das glauben wir). Die Reibereien zwi- 
ſchen uns müſſen aus der Welt geſchafft werden. 
Wir müſſen eine friedliche Entwicklung im Zu- 
ſammenhang mit der polnifchen Bevölkerung des 
£andes anſtreben. Wir wollen nicht, daß ſich die 
Ereigniffe des 18. Jahrhunderts wiederholen 
ſollen. Wir wollen keine ausländiſche Hilfe für 
uns, denn niemals kann vom Auslande etwas 
geſchützt werden. Wir müffen unſere Rechte auf 
Grund der Geſetze unſeres Staates wahren. Die 
Art des Kampfes aber, wie fie die „Codzer Freie 
Preſſe“ und der „Volksfreund“ führt, muß dahin 
führen, daß wir uns mit dem Staat und dem 
polniſchen Volke ſtändig in den Haaren liegen. 
Wir ſin) zu dieſer Synode zuſammengekommen, 
um zu verfuchen, ob eine Einigung zwiſchen uns 
möglich iſt und auf welcher Grundlage. Wenn 
das unmöglich iſt, dann wollen wir weiter kein 
Schauſpield des Streites geben und friedlich 
ſchiedlich unſere Wege gehen. Für die Kirche iſt 
es jedoch beſſer, daß fie ſich nicht zerfplittert. 

Synodaler Ing. Schiffer - Bialyſtok biitet 
ums Wort zur Entgegnung. 

Paſtor Bur ſche: Verweigert es. Hach der 
Wahl des Dorfigenden ſteht es jedem frei zu 
Meinung unbehindert zu 


ſprechen und feine 
äußern. Ich bitte um Nennung von Kandidaten. 
Von der lintzen Seite wird die Kandidatur des 


Generalſuperintendenten Burfche, von der rechten, 


auf der ſich die deutſchen Synodalen gruppiert 


hatten, die des Paſtors Machleid aufgeſtellt. 

Paſtor led ra- Wülna: Es find zwei Kan- 
didaten genannt worden. Den Namen des zwei ⸗ 
ten höre ich zum erſtenmal, während ich den 
erſten ſchon lange in kirchlicher Arbeit kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. (Utta: Das ift Agi- 
tation. Zuruf: Das iſt unzuläßig. Cärm bei 
den Deutſchen. Paftor Nedra wird am Weiter- 
reden gehindert). 

Synodalef NMachleid: Ich danke Ihnen 
vom ganzen Herzen für das Dertrauen, das Sie 
mir durch die flufſtetlung meiner Kandidatur ent- 
gegengebracht haben. Ich nehme an, daß Sie es 
in der Ueber zeugung getan haben, daß ich die 
Synode unparteliſch leiten werde Ich kann 
jedoch die Kapdidafür nicht annehmen, da ich feit 
13 Jahren nicht mehr Paſtor bin und daher in 
allen kirchlichen Fugen nicht dermaßen unter⸗ 
richtet bin, wie dies für den Vorſitzenden diefer 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 2. Juli 1922. 


Synode nötig ift. Ich bin jedoch geffl bereit als 
zweiter Vorfigender an den Arbeiten teilzunehmen. 

Synodaler Utta, Gerade der Umſtand, daß 
Sie den innerkirchlichen Angelegenheiten in letzter 
Zeit fernftanden, bietet uns die befle Gewähr für 
Ipre Unparteilichkeit. Wir bitten Sie die Kandi- 
datur anzunehmen. 

General- Superintendent Burſche: Wir 
werden zuerſt über meine Kandidatur abftimmen 
und dann über die andere. 

Synodaler Utta Wozu ſollen wir zweimal 
abſtimmen? Es ift doch zweckmäßiger über beide 
Kandidaturen in einer kibſtimmung zu entſcheiden. 

Synodaler Machle id lehnt noch einmal die 
Kandidatur ab. 

Synodaler Major Ullrich macht den Dor- 
ſchlag Gen.-Sup. Burſche zum Dorfigenden und 
Syn. Machleid zum Dizevorfigenden zu wählen. 
(Protefte bei den Deutſchen). 

Syn. Spikermann ſchlägt Senior Kuliſch· 
Teſchen zum Dorfigenden vor. Dieſer lehnt ab. 

Gen. Sup. Burſche: Wir können nicht immer 
neue Kandidaten aufſtellen. Wir müſſen nun über 
meine Kandidatur, da fie die einzige iſt, abflimmen. 

Von der Lodzer Gruppe wird noch die Kandi- 
datur des herrn Superindenten kingerſtein aufge- 
ſtellt. Doch Herr Paſtor Burſche, der die Wahl 
leitet, weigert ſich noch irgendwelche Kandidaturen 
anzunehmen, da über feine Kandidatur abgeftimmt 
werden ſoll. 

Paſtor GLöh fordert Unterbrechung der Dis- 
kuffion und Abftimmung über die Kandidatur des 
Generalfuperintendenten. g 

Syn. Utta fieht darin eine Majoriſierung 
der deutſchen Gruppe und beſteht auf dem Recht 
eine zweite Kandidatur aufzuftellen. 

Gen.-Sup. Burſche: Ich unterbreche Sie. 
Wir fchreitn zur fbſtimmung. (Die Deutſchen 
erheben dagegen Einfpruch. Im Saale entfteht. 
großer Lärm. Die Delegierten verlaſſen ihre Sitze 
und ſammeln ſich in der Mitte des Saales in 
erregt debattierenden Gruppen). Gen.-Sup. Burſche 
(nachdem etwas Ruhe eingetreten war): Wer iſt 
dafür, daß wir zur Wahl ſchreiten? 

Die Abftimmung durch flufſtehen ergibt eine 
Mehrheit für die ſofortige Wahl. Ohne auf die 
Proteſte von Seiten der Deutſchen zu achten, be- 

ginnt der Wahlleiter, Paſtor Burſche, die einzelnen 
Delegierten zur dgabe ihrer Stimme über ſeine 
Kandidalur an den Tiſch zu rufen. Während der 
Abftimmung ſtellt ſich Paſtor Glody an die Urne, 
in die die Stimmzettel gelegt werden, und de⸗ 
obachtet die einzelnen Synodalen beim Schreiben. 
Synodaler Hoffmann Code macht ihn auf fein 
unkorrektes Verhalten aufmerkſam, erhält jedoch 
die barſche Antwort: „Gehen Sie auf Ihren Plaß, 
verſtehen Sie „To nie paliski interes“. Deanoch 
aber bewirkte das Auftreten des Spnodalen 
Hoffmann, daß Paſtor Gloch den Schreibenden den 
Rücken zukehrte. 

Die Stimmenzählung ergab, wie bereits ge- 
meldet 101 Stimme für herrn Burſche und 
88 Stimmen gegen ihn. Gen. Sup. Burſche war 
alfo mit 13 Stimmen Mehrheit zum Vorſitzenden 
der Synode gewählt worden. 

Zu Dizevorfigenden wurden die Herren Paftoren 
Dietrich—codz und Kuliſch— eſchen ſowie 
die weltlichen Synodaln Madhleid—Warfchau 

"und Hoffmann giere einſtimmig gewählt. 
Zu Schriftführern wurden die Paſtoren Bier: 
fhenk—Sompolno und Falz mann giere 
ſowie die Herren Zender Konſtantynow und 
Koszyk gewählt. Nach der Wahl verlieft der 
Synodale Richard von der deutſchen Gruppe 
eine von 63 Synodalen unterfchriebene Erklärung 
bezüglich der Zufammenfeßung der Derfaffungge- 
benden Synode. Die Erklärung, die von Herrn 
Richard in treffender Weife begründet wurde, 
machte auf die Derfanmelten einen liefen Eindruck. 
(ben Wortlaut der Erklärung brachten wir bereits 
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im erſten lelephoniſchen Bericht. (f 
Schriftleitung). 
Synodaler Utt a— Code verlieſt nachſtehenden 
Proteft gegen die Wahl des Vorſitzenden: Im 
Hamen der Gemeinden und Synodalen, die die 
Erklärung, die Zuſammenſetzung der Synode 
o betreffend, unterzeichnet haben, proteſtieren wir 
auf das entſchiedenſte dagegen, daß Herr General- 
Superintendent Burſche, als intereffierte 
Derfon, die Wahlen des Vorſitzenden leitete, 
keine freie flusſprache, auch keine freie flufſtellung 
der Kandidaten zugelaffen hat, ſondern die Alb- 
ſtimmung über ſeine Perſon anordnete.“ 

Syn. Schiffer Bialpſtok hebt hervor, daß 
der Wahlvorgang nicht korrekt war. 

Gen.-Sup. Burſche antwortet auf die ihm 
geſtelſten Vorwürfe. Bezüglich der Zufammen- 
ſetzung der Synode bemüht er ſich, das Vorgehen 
des Konſiſtoriums zu rechtfertigen und verteidigt 
das von ihm eingebrachte Spnodalgeſetz Bobek. 

Gen.-Sup. Burſche: Trotz allem, was in 
den letzten Zeit vorgefallen iſt, reichen wir Ihnen 
die Hand, um zuſammen zum Wohle der Kirche 
zu arbeiten. Wir laſſen uns jedoch durch keinerlei 
Drohungen einſchüchtern. 

Synodaler Will: 
über das Geſchehene bittere Klagen zu führen. 
Aus Ehrfurcht jedoch vor den, der dort am 
Kreuze hängt, bieten auch wir die Hand zur zu- 
ſammenarbeit. Das Alte ſoll vergeſſen ein, wir 
wollen etwas Neues ſchaffen. Vergeſſen Sie es 
jedoch nicht, meine Herren, daß wir Vertreter der 
Gemeinden ſind, und mißachten Sie den Willen 
derfelben nicht. Zeigen Sie in dieſer hochwichtigen 
Stunde die richtige Seelengröße. Auch Sie, Herr 
Generalſuperintendent, hätten die alten Wunden 
nicht uufreißen und die Vorfälle der letzten Zeit 
nich vorbringen ſollen, 

Paſtor Schäffler: Es widerfpricht meinem 
kirchlichen Empfinden, daß die Beratungen in der 
Kirche Nattfinden, da es, wie wir dies ſchan 
vorhin geſehen haben, zu recht ſcharfen Zufam- 
menſtößen kommt. Ich beantrage daher jetzt die 
Tagung zu unterbrechen und uns morgen unt 
11 Uhr .vormiltags in einem anderen Saale zu 
verfammeln 

Som Schiffer unterſtützt den Antrag des 
Dorreöners, 

Son. Lindner ſpricht 
Unterbrechung aus und fordert 
Beratungen auf. 

Syn. Spicker mann: Der Generalſuper⸗ 
intendent hat die Gelegenheit benützt, um an die 


nmerkung der 


ſich 
zu 


gegen eine 
freedlichen 


— —— 


Derlefung des Wahlaufrufes Belrachlungen über 


ſeine Perſon und Tätigkeit zu knüpfen und der 


Gegenſeite Lüge und Derleumdung vorzuwerfen. 


Es ift deshalb nötig darauf hinzuweiſen, daß 
gerade wir in offener und ver⸗ 
tekter Weiſe in der gefamten, 
polniſchen Dreffe am meiſten ver- 
leumdet wurden. Veranlaßt wurde dies 
durch einen offiziellen im „Zwiaſtun Ewan- 
geliczny“ veröffentlichten Bericht, der 
Unterſchriften des Herrn Burſche, des Präſes 
Glaß und des herrn Evert dug und die 
ſchändlichſten Den un iationen enthielt. 
Auch die dem Generalſuperintendenten nahe- 
ſtehende „Neue Lodzer Zeitung“ hat in 
der niederlrächtigſten Weife gegen uns 
gehetzt. Gen.-Sup, Bur ſche hat den Wahl- 
aufruf widerlegt, indem er behauplet die Vor- | 
-würfe, die ihm dort gemacht wurden, enthalten 
nichts Wahres. Es genügt jedoch nicht, wenn 
man das behauptet, ſonden man mub auch die 
nötigen Beweſſe dafür erbringen. Die Be⸗ 
weife aber iſt uns der General 
fuperintendentfhuldig geblieben, 


Gen.-Sup. Burſche Sprechen wir nieht 
mehr von dieſen alten Dingen. Wollen wir die 
Streilaxt begraben und zu poſitſver Arbeit 


ſchreiten. ? 


en i * 


ſprießlichen Arbeiten kommen, 


folgen ein ganz beſonderes Ziel, 


die 


Syn. Spikermann: Wir verlangen die 
Zurückzjehung der gegen uns vor- 
gebrachten berleumdungen. So- 
lange dieſe nicht erfolgt, kann an eine ruhige 
Verhandlung nicht gedacht werden. 

Syn. Machleid: Das Unglück unſerer 
Kirche iſt, daß ſich bei uns eine bejondere 
Kaſte von prieſtern herausgebildet hat. 
Es mutet dies mittelalterlich an und widerſpricht 
der evangeliſchen Auffaffung. In der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche ſoll eder prieſter fein, das 
iſt der oberſte Grundſatz des Evangeliums. Wir 
müſſen die Mißſtände in unſerer Kirche abſtellen, 
jedoch dürfen wir fie nicht ſpalten. Unſere Kirche 
zu ſpalten bedeutet, das Herz in zwei Teile zu 
zerſchneiden. Vergeſſen wir nicht, in welch wich⸗ 
tigem Moment wir beraten. Arbeiten wir” in 
friedlichem Geiſte an der Tleuorganifierung der 
Kirche. Caßt uns der Sache wegen, die uns 


allen heilig ift, die alten Dinge zurückſtellen und 


ſchreiten wir zu pofiliver Arbeit, zur Beratung 
über die Geſetzentwürfe. 
Gen.-Sup. Burſche: Sind die Herren Syno- 


dalen mit dem Dorfchlag des Vorredners ein ver⸗ 


ſtanden? 
Wir haben allen Grund, 


Syn, Schiffer: Wir verlangen die Wider- 
rufung der Verleumdungen. Erſt dann können 
wir ruhig weiterarbeiten. 

Gen.-Sup, Bur ſche: Den Bericht im 
„Zwiaſtun Ewangelicznyg* kann 
id nicht widerrufen Es ſteht dies 
nicht in meiner Macht, denn es iſt dies ein Be⸗ 


ſchluß der evangeliſchen Tagung von fünfzig 
Perſonen. 
Syn. Ulla: icht son uns hängt es 


ab, wie wir heute hier handeln und welche For⸗ 
derungen wir ſtellen. Wir haben beſtimmte Huf ⸗ 
träge von unſeren Wählern. kin dieſe ‚Aufträge 
find wir gebunden und müſſen fie ausführen, 
denn, wenn wir nach Hanfe kommen, wird man 
von uns Rechenfchaft verlangen. Die Denunzie- 
onen im „Zwiaftun Emwangeliceny" haben in 
allen Gemeinden eine große Smpörußig hervor- 
gerufen. Wir find, mit Proteſten überſchüttet 
worden. Wir ſind gezwungen auch dieſe ſo 


ſchmerziſche Wunde auf der Synode zu berühren. 


Wie find jedoch bereit, die Verhandlungen darüber 


bis zum Schluß der Synode zurückzuſtellen und 


morgen in die Beratungen über die Geſetzentwürfe 
einzulreten, 1 

Gen. Sup. Bur ſche ſtellt feſt, daß alle 
dami einverſtanden find, den Streit vorläufig 
fallen zu laſſen und im Caufe der nächſten zwei 


Tage die ſtrittigen Punkte nicht mehr zu be- 
rühren. ; 
Präſes Glaß: Wir werden zu keinem er- 


Woran liegt es, 
daß wir uns ſo feindlich gegenüberſtehen? Ich 
werde es Ihnen fagen, meine Herren. Sie ver- 
Sie wollen aus 
der evang. ⸗augsbugiſchen Kirche hierzulande eine 
deutfchhe Kirche machen. Ich werde Ihnen 
dieſe Behauptung mit einem Satz aus dem Be- 
richt über die Synode vom Jahre 1917 beſtätigen. 
Er lautet: „Mit dem Deutſchtum ſteht und fällt 
der evangeliſche Glaube im Lande.“ Ja, meine 


herren, wenn Sie fo denken. (Proleſte bei den 


Deutichen), dann iſt ein Zuſammenarbeiten un⸗ 
möglich. Sie wollen aus der Kirche ein Werkzeug 
für nationale Zwecke machen und die polnifih- 
evangeliſche Minderheit unterdrücken (heftige 
Proteſte bei den Deutſchen). 

Son, Major Ullrich: Die deutſche Gruppe 
iſt nicht hierhergekommen, um über das Wohl 
der Kirche zu beraten (lebhafte Beunruhigung bei 
den Deutfihen). Ihre Stellungnahme iſt nicht durch 


kirchliche Richtung, ſon dern durch eine Reihe po⸗ 


liiſcher momente beftimmt. (Proteſte bei den 
Deutſchen. Turuf: Das iſt bei Such der Fall!) 
Ihr Beflreben geht dahin, die Kirche zu germa⸗ 
nifieren und fie zum Werkzeug ihrer politifchen 


3 


' Ziele zu machen. Dabei geben die Deutſchen vor, 


daß fie ſich vor der Polonifierung ſchützen müß- 
ten. Das ift nur ein Vorwand, meine Herren 
(viele deutſche Synodalen erheben ſich von den 
Sitzen). Es denkt niemand daran, Sie Ihres 
Volkstums zu berauben, denn das polniſche Polk 
iſt tolerant (roniſches Lachen bei den Deutschen). 

Dies bringt den hitzigen Major ſo aus der 
Saffung, daß er einen immer lauteren Ton an- 
ſchlägt und immer ſchärfere Wendungen gegen die 
deutfche Gruppe gebraucht. Die Iitglieder derfel- 
ben erheben ſich empört von den Sitzen und drän- 
gen zum Ausgang. Es werden Rufe laut, wie: 
„So etwas können wir nicht mit anhören!“ 
„Das iſt eine Beleidigung!“, „Provokation !“, 
„Derlaffen wir den Saal!“ uſw Den ſich zur 
Tür bewegenden Delegierten wird von den fln- 
hängern des Generalfuperintendenten zugerufen: 
„Prosimy, prosze wy ss!“ Gen.-Sup. Bur- 
ſche ruft ihnen nach: „Niech wyjda! Prosze!“ 
Ein Teil der Deutſchen verläßt die Kirche. Die 
| anderen bleiben erregt im Mittelgapge ftehen. 
major Ullrich fpricht mit noch lauterer Stimme 
weiter. Er wirft den Deutſchen vor, daß fie nicht 


deshalb hinausgehen wollten, weil er einige ſcharfe 


Worte gebraucht habe, ſondern daß fie überhaupt 
wie mit dem Hut in der Hand auf der Synode 
ſäßen und nur einen Anlaß fuchten, um zu bre- 
chen. Dies ſei ja auch aus ihrer Protefterklärung 
erſichtlich, die eine Drohung für die andere Partei 
bedeute. 

Unter lauten Proteſtrufen verlaſſen die letzten 
Deuffchen den Saal. In dem allgemeinen Lärm 
beſtimmt der Dorfigende die näöchſte Sitzung für 
JO Uhr morgens des nächſten Tages. 


2. Verhandlungstag. 


Vet Vorm itiag brachte wieder ſtärmiſche Sze⸗ 


„tn. Synsdaler Ulta woßte im Namer von eſwa 
80 Pelegſerten eine Erklä: ung nerlefen, die einen 
Proſeß gegen die belelbigenden Reden bes Herrn 
SR und des Wajos Uli ich von 1. Sitzungg⸗ 
dage enthlelt Wenerafſfäpe rin ten den! 
BZurſche ließ die Berleiung wit 
zu, Es am zu gewalilgen Lärmſzenen jo daß 


eine Unterbrechung der Sitzung aupeo dnet werben 


mußle. Mähren) berfelben verſammellen ſich 
ſämliche Synodglen, die ſich mit ber Vodzer 


Gruppe oll zariſierev, im 


Kor fi mandenfaaſe zu 
einer Sonderbrratug. N 

Das Ergebnis der Unterbrehung war ein 
Nachgeben von fetten des Gene 
ralfuperinterdbenten‘ Die Proteſterklä⸗ 
rung wurde vom Präſidium aus verleſen. Sie 
bat folgenben Wortlaut: 

„Wir gewählten Vertreter der Gemein: 
den proteſtieren auf das ſchärfſte gegen 
das geſtrige für uns beleidigende Auftreten 
gewiſſer Mitglieder der Synode. In erſter 
Linie müſſen wir den Vorwurf zurückweiſen, 
daß wir es waren, dle die Angreifer find 
und wir die völkiſchen Gegenſätze in die 
Kirche hineingetragen und auf der Synode 
berührt haben. Wir betrachten die Synode 
nicht als den Ort, wo völkiſche Gegenſätze 
ausgetragen werden, ſondern erblicken in 
ihr das Mittel zur Gefundung und Reini- 
gung unſerer Kirche. In den Reden des 
Herrn Slaß und Majors Ullrich dagegen 
iſt dieſe fchmerzliche Frage in taktlofer und 
unüberlegter Weiſe aufgerührt worden. 
Dieſe beide herren unterſtellen uns den 
| Gedanken, daß wir die Kirche germanifie- 
ren wollen und ihr einen rein deutſchen 
Wir ſehen 


| Stempel aufzudrücken gedenken, 
darin eine Entftellung-unferer reinen Ab- 


ſichten und Ziele, die darauf hinauslaufen 
eine Kirche zu ſchaffen, die frei von jeder 
Knechtung iſt und jedem Volke die Mög- 
lichkeit freier Pflege des Glaubens gewährt. 
Wir proteftieren gleichzeitig gegen das Ver⸗ 
halten des Vorſitzenden, der es nicht für 
nötig befunden hat, den Herrn Major Ull⸗ 
rich, der ſich erlaubt hat, die Grenzen des 
Taktes zu überſchreiten. zur Ordnung zu 
rufen.“ 


Gen.-Sup. Burſche: Wir betrachten den 
Zwiſchenfall hiermit als erledigt und gehen zur 
Tagesordnung über, indem wir zur Beratung über 
die Kirchengeſetze ſchreiten. Wir beginnen mit 
dem Geſetz über die Verfaſſung der evangelifch- 
augsburgifchen Kirche in Polen, Es liegen zwei 
Entwürfe dieſes Geſetzes vor; der Entwurf des 
Konfiftoriums und der Loder Entwurf. Ich bitte 
die Herren Spnodalen ſich darüber zu äußern, ob 
wir zuerft in eine Generaldebatte über die beiden 
Entwürfe eintreten ſollen oder aber fofort zur 
£efung und Diskuffion der Einzelparagraphen 
ſchreiten. 


Syn. Utta: Ich halte es für richtig, zuerſt 
in eine allgemeine Diskuffion einzutreten, um den 
Herren Spnodalen ein Gefamtbild der beiden Ent- 
würfe zu geben. Sollten ſich die Anweſenden mit 
dieſem Vorſchlag einverſtanden erklären, fo werde 
ich mir erlauben, Ihnen die Grundgedanken und 
weſentlichſten punkte des Codzer Entwurfs zu 
berichten. 

Gen.-Sup. Burſche: Auch ich halte dieſen 
Vorschlag für den einzig richtigen Weg und erteile 
ſomit Herrn Utta das Wort zum Bericht über den 
£odzer Entwurf der Kirchenverfaffung. 


Syn. Utta: Meine Herren Spnodalen! Als 
der Weltkrieg die Zwingburgen der Völker in 
Trümmer ſchlug, ging ein Sehnen nach Freiheit 
durch alle Lande und Völker. Auch unferem 
Daterlande war es endlich nach langer Knedt- 
ſchaft und Zerriffenheit vergönnt, zu freiem und 
felbftändigen Leben zu erftehen. Die gefamte 
Bevölkerung atmete erleichtert auf und jubelte 
dem neuen Teitalter der Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit zu. Beſonderen Grund zur Freude halten 
wir Cutheraner, denn auch wir hofften nun, daß 
unſere Kirche aus der Knechtſchaft erlöſt werden 
würde. Tlicht ein jeder mag ſich wohl einen 
rechten Begriff davon machen, in welchem Maße 
unſere Kirche unter der Ruſſenherrſchaft geknechiet 
war. Erſt das eingehende Studium des alten 
ruſſiſchen Geſetzes über die evangeliſch-augsburgiſche 
Kirche vom Jahre 1849 gibt uns ein klares Bild 
von der untergeordneten Stellung unſerer Kirche, 
von der völligen Abhängigkeit derſelben vom 
Zaren. Wie verſtändlich war daher unfer Auf- 
jubeln, als die Stunde der Sreiheit an der Uhr 
der Weltgeſchichte geſchlagen hatte. Lange hat es 
jedoch noch gedauert, bis das Konfiftorium ſich 
geneigt zeigte, an eine Heuorganiſterung der Kirche 
eu ſchreiten. Endlich wurde aber dieſes Werk in 
Angriff genommen und der Entwurf einer neuen 
Kirchenverfaſſung vorbereitet. Leider aber wurde 
unſere Freude getrübt, als der Entwurf in unſere 
Hände kam. Er enttäufchte uns vollſtändig, weil 
er uns nicht die volle durch die Konftitution ver- | 
bürgte Freiheit gab und unſerer Kirche wiederum 
unnötige Seffeln anlegte. Wir waren aan. 
diefem Konfiftorialentwurf einen eigenen Entwurf 
entgegenzuftellen, der die Wünſche der Gemeinden 
und die wahren Lebensintereffen unferer Kirche 
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berückfichtigte. Diefer Entwurf liegt Ihnen als | faffung nach grundfalſch. Man darf die Mitarbeit | auszusprechen. 


„Lodzer Entwurf“ hier vor. Es ift jedoch nicht 
nur der Willensausdruck der Lodzer Gemeinden, 
der in dieſem Entwurf zur Geltung gelangte, 
Wir hatten am 15. d. M. in Lodz eine Tagung 
der gewählten Synodalvertreter aus über 60 Ge- 
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meinden und berieten mit dem vollen Ernft und iſt Unzufriedenheit, Zwieſpalt und Hader. Das 
d 


er ganzen Würde, die einer fo hohen Sache ent- Schwergewicht muß auf die Semeindeverſamm⸗ 


ſpricht, über die Entwürfe der Kirchengeſetze, nach 


dem wir uns vorher durch Gebet zum klller⸗ 
höchſten für dieſe unſere klrbeit geftärkt hatten. 
Dort wurde unſer Entwurf in der Faſſung, wie 
fie Ihnen heute vorliegt, feſtgelegt, und im Hamen 
aller dieſer Gemeinden haben wir dieſen Entwurf 
zur Beratung vorgelegt. N 

Unſere Richtſchnur bei der Abfaffung dieſes 
Entwurfs war der Gedanke, daß die Gemeinde 
ſich möglichſt viel om kirchlichen Leben beteiligen 
müffe, Ich erkläre hier, allen Inſinuationen zum 
Trotz, daß es uns fern liegt, der Kirche irgend- 
einen nationalen Stempel aufzudrücken. Wir 
wollen weder eine deutſche, noch eine polniſche, 
ſondern eine wahrhaft evangeliſche Kirche. Wir 
treten für eine freie Kirche ein, die von keinerlei 
politiſchen und nationalen flbſichten beherrſcht 
wird und allen ihren Gliedern die unbehinderte 
Pflege des Glaubens in der Sprache ihrer Väter 
ermöglicht. Ich wende mich jetzt zu den Geſetz⸗ 
entwürfen. Der Warfchauer Geſetzentwurf enthält 
viele neue Ausdrüce, die im kirchlichen Leben 
bisher nicht gebräuchlich waren, wie Presbyterium 
(Kirchenrat), Seniorat, Senioratsverfammlung, 
Oberkirchenrat, Biſchof uſw., die uns gänzlich 
fremd anmuten. Wir ſind daher für die Beibe⸗ 
haltung der alten Benennungen, beſonders dort, 
wo Fremdwörter durch andere Fremdwörter erſetzt 
wurden. Der Warſchauer Entwurf enthält den 
Grundſatz, daß jedes kirchliche Organ dem nächſt⸗ 
höheren untergeerdnet fein müſſe. Es iſt dies 
kein freier Aufbau der Kirchenverfaffung. Wir 
können uns damit nicht einverſtanden erklären 
und verlangen, daß jede Gemeinde ihre Angelegen- 
heiten felbftändig ordne und verwalte, Das Wahl- 
alter ift im Warſchauer Entwurf zu hoch vorge 
fehen; wir wollen das demokratifche Prinzip über- 
all durchgeſetzt haben und haben des halb das 
21. Cebensjahr als Wahlaltersgrenze feſigeſetzt. 
Um den in der Bibel enthaltenen Grundſätzen 
unſeres Glaubens Genüge zu tun, haben wir es 
für nötig erachtet, Gemeindegliedern, die in Mifch- 
ehen leben und unter Kirchenzucht ſtehen, das 
Wählbartzeitsrecht zu entziehen. Wir ſtützen uns 
dabei auf die Worte des Apoſtel Paulus, der da 
ſagt, daß Männer, die in Mifchehen leben, ein 
öffentliches flergernis geben und nicht an der 
Spitze der Gemeinde ſtehen ſollen. Bezüglich der 
theologiſchen Ausbildung der zukünftigen Paftoren 
ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß nicht der 
Staat dieſe Ausbildung zu beſtimmen habe, fon- 
dern daß dies eine innerkirchliche Angelegenheit 
fei, die der Synode und dem von ihr beauftrag- 
ten Konſiſtorium zu überlaffen ſei. Wir find da- 
her ganz entſchieden dagegen, daß Beflimmungen 
über die Ausbildung der Theologen in das Geſetz 
über das Verhältnis der Kirche zum Staale auf- 
genommen werden. Wir können uns nicht damit 
einverſtanden erklären, daß der in feiner über- 
wiegenden Mehrheit katholiſche Seim und die 
katholiſchen Regierungsbehörden über die Aus- 
bildung der Paftoren entfcheiden fol. Wir er- 
blicken darin eine Gefahr für die Reinheit unferer 
lutheriſchen Lehre und wollen uns in dieſer Be- 
Ziehung, entgegen dem Warſchauer Entwurf, volle 
Unabhängigkeit bewahren. 


Der Warſchauer Entwurf führt eine Neuerung 
in der Form der ſog. Gemeindevertretungen ein. 
Wir ſehen dieſe Einrichtung als völlig überflüſſig, 
ja ſchädlich an. Sie ift dazu da, um die Ge- 
meindeglieder in ihrer Geſamtheit von der Kirchen⸗ 
arbeit auszuſchalten. Dies aber ift unſerer Auf- 


und das Mübeſtimmungsrecht der Gemeindeglieder 
auf keinen Fall beſchränken, da dadurch das 
Intereſſe für die kirchlichen Angelegenheiten lahm- 
gelegt wird. Die Folge davon, daß die Gemeinde 
zu wenig zur Mitbeſtimmung herangezogen wird, 


* 


lung gelegt en. Wohl bekommt man da 
manchmal * Wahrheiten zu hören, doch 
ſchadet eine ſolche Hus ſprache nie. Sie iſt eher 
dazu angetan, Mißſtände zu beheben. Eine Zu- 
ber are der — können wir- alfo nicht 
zulaſſen. Bin «- 1 
Das gleiche gilt von dem ET 
der gleichfalts überflüffig iſt. Nach unſerem Ent- 
wurf wird die Synode auf 6 Jahre gewählt und 
tritt nach Bedarf zuſammen. Tagt fie nicht, fo 
find das Prãſidium oder im Notfalle ſpezielle Koms 
miſſtonen für gewiſſe Fragen tätig. Der Synodal- 
ausſchuß iſt auch deshalb nicht gutzuheißen, weil 
dadurch die Frage der Derantwortlichkeit unklar 
wird. Konfiftorium und Synodalausſchuß werden 
die Verantwortung von ſich ab- und gegenſeitig 
zuwälzen. Wir find auch dagegen, daß der Vor⸗ 
fig in den kirchlichen Körperſchalten von Amts 
wegen dem Paſtor oder Senior zugeſprochen wird. 
Der Dorfigende muß aus der Wahl hervorgehen. 
Die Kardinalfrage aber für uns iſt die Zu- 
ſammenſetzung der Synode. Sie iſt die oberſte 


Inftanz der Kirche und muß auf der Grundlage 


der Gerechtigkeit aufgebaut fein. Die Zujammen- 
fegung der Synode nach dem Warſchauer Ent- 
wurf ift für uns unannehmbar. So weit es mit 
unferen Ueberzeugungen zu vereinbaren war, 
haben wir uns dem Warfchauer Entwurf ange- 
paßt. So haben wir darauf verzichtet eine zahl- 
reichere Synode zu ſchaffen und ſieht unſer 
Entwurf ungefähr dieſelbe Zahl von Mitgliedern 
vor wie der Warſchauer. Wir halten aber an 
dem Grundſatz feſt, daß vie Synode aus gewähl- 
ten Vertretern der Gemeinden beftehen ſoll. Eine 
Ausnahme laſſen wir nur für den Präfidenten 


und Dizepräfidenten des Konfiftoriums, ſowie für. 


einen Vertreter der evangeliſchen theologiſchen 
Fakultät zu. Die Direktoren der evangeliſchen 
Lehrerbildungsanſtalten dürfen der Synode von 
Amts wegen nicht angehören; find fie tüchtig, 
ſo wird die Gemeinde ſie wählen. Die geiſtlichen 
und weltlichen Vertreter ſollen nach dem gerechten 
Prinzip der Verhältniswahl in die Synode ge- 
wählt werden, damit jede Richtung zu Worte 
kommen kann. Der Warſchauer Entwurf ſieht 
für die Wahl der Hälfte der Caienvertreter ein 
Siebſyſtem vor, gegen das wir uns ganz 
eniſchieden wenden müſſen. Wir verlangen, daß 
alle 60 Caien vertreter aus den 
Urwahlen hervorgehen ſollen, da nur 
dieſe den wirklichen Willen der Gemeinde wi- 
derſpiegeln. Die einzelnen Diözeſen ſollen die 
Wahlbezirke bilden, denen eine ihrer Seelen zahl 
entfprechende Anzahl der Mandate zugeteilt wer- 
den foll. Ich betone es noch einmal, daß eine 
gerechte Zuſammenſetzung der Synode eine Le- 
bensfrage für unſere Kirche darſtellt und wir 
an unſeren Forderungen unbedingt feſthalten 
werden. 

Wir waren bemüht gewefen, bei der Albfaffung 
unſeres Entwurfs die wirklichen Intereſſen der 
Kirche zu berückſichtigen. Der Entwurf zeigt es 
Ihnen deutlich, daß es uns nicht um deutſch oder 
um polniſch geht, ſondern um eine unabhängige, 
auf gerechten Grundſätzen aufgebaute Kirche, 

Die ausgezeichnete Rede des Synodalen Uta 
machte auf alle Ainwefenden einen tiefen Emoruck. 
Der Dorfigende erklärte die Dormittagsfigung für 
gefchloffen und beraumte eine Unterbrechung bis 
4 Uhr nachmittags an. Beim Hinausgehen dräng- 
ten ſich viele Synodalen an Herrn Uta, um ihm 
ihren Dank für feine trefflichen Ausführungen 
Huch aus dem anderen Lager 
wurde dem Redner große finerkennung zuteil. 

Paftor Angerftein betont die lutheriſche 
Grundlage der Kirche. Er tritt für die frei- 
kirchliche Form der Kirche ein, die er als dem 
Weſen derſelden noch für die entſprechendſte hält. 


Unlutheriſch find in dem vorliegenden Ent- 


wurf manche Züge desfelben, 2. B. der Bifhofs- 
titel. das ift papiſtiſcher Sauerteig. 
Nur das Feſthalten an Gottes Wort, wie es in 


den lutheriſchen Bekenntniffen ſich widerſpiegelt, 


kann als Grundlage dienen. 

Paſtor Dietrich kritiſiert im Warſchauer 
Entwurf die Sakultätsfrage lach § 22 
des Maderfchen Geſetzentwurfes hat eine nicht⸗ 
lutheriſche Mehrheit das Entſcheidungsrecht bei der 
Berufung der Profeſſoren an die evangeliſche 
Fakultät, das ſei un annehmbar, weil die 
Grundlage der Kirche als einer Bekenntnisgrund⸗ 
lage von der Mehrheit der Redner als die allein 
berechtigte angeſehen werden kann. — Die entfpre- 
chenden Worllaute der beiden Entwürfe (des 
Warſchauer und des Codzer) werden einſtimmig 
angenommen. 

Es entſpannt ſich eine Debatte über die 
Ordnung bei der Abfimmung der Paragraphen. 
2 Redner ſollen für, 2 gegen ſprechen. 

Syn. Utta weift darauf hin, daß das Pro- 
tokoll lückenhaft ſei. Unter anderem verlangt er⸗ 
daß die geſtern abgegebenen Proteſte wörtlich in 
das Protokoll aufgenommen, nicht aber als, 
Anh beigefügt werden ſollen. Zum Protokoll 
ergreifen noch das Wort die Herren: 
Renczlerſbi, Glaß, Löffler, Ullrich, Spickermann. 


Schiffer, 


Von den meiſten Rednern wird das Protokoll 


deanſtandet. Von einigen wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es nicht angenommen werden könne, 
da es nur in deutſcher Sprache vorliege. Darauf 


erklärt Gen. Sup. Burſche, daß im 1 | 
eien, | 


Verkehr beide Sprachen geleichberechtigt 
Man einigt ſich ſchließlich dahin, daß die Protokolle 
in beiden Sprachen zufammen zur Annahme ge- 
langen follen. SR 

Paftor Gloeh beantragt die Abfendung von 


einftimmig angenommen. Syn. Utta: 
dem größten Bedauern muß, ich feſtſtellen, daß 
geſtern zum Schluß der Sitzung von zwei Herren 
Reden gehalten wurden, die uns auf das tieffte 
empört haben. Dieſe Reden find von allen deut- 
ſchen Synodalen als ſchwere Beleidigung aufge- 
faßt worden. (hier wird der Redner vom 
Gen.-Sup. Burſche unterbrochen. Die Deutfchen 
1 dagegen und verlangen, daß Synodaler 
kta weiterreden ſoll. Auch die Gegenfeite lärmt 
und verlangt, daß Synodaler Utta die Rednertri- 
büne verlaffen fol. Herr Utta bleibt auf feinem 
Platze. Der Lärm dauert an. Paſtor Mlichelis 
nähert ſich dem Redner und verfucht, auf ihn ein- 
zureden. Herr Utta wendet ihm energiſch den 
Rücken und ruft ihm kurz zu: „Nie rozma- 
wiam 2 Panem.“ paſtor Michelis geht unter 
allgemeinem Gelächter beſchämt ab). - 

Syn. Major Ullrich: Wir haben geſtern 
den Beſchluß gefaßt, gegenſeitige Anfeindungen zu 
unterlaſſen. er Beſchluß iſt einſtimmig gefaßt 
worden, nun aber beginnt die Lodzer Gruppe 
wieder dieſe Dinge aufzurühren. 

Syn. Utta: Der geſtrige Beſchluß iſt nicht 
von uns gebrochen worden, da er vor den Reden 
der Herren Glaß und Ullrich zuſtande kam. 
Dennoch verzichte ich des Friedens willen auf jede 
weitere Behandlung dieſer Hagelegentzeit und bitte 
mir nur zu geftaiten, eine Erklärung zu verleſen. 
(Die Gegenfeite proteftiert heftig dagegen). Mojer 
Ullrich ſtellt den Antrag, den geftrigen Beſchluß 
aufrechtzuerhalten und zur Beratung über die 
Geſetzentwürfe zu ſchreiten. 

Gen.-Sup. Zurſche läßt die ums Wort bitten- 
den Redner der Codeer Gruppe nicht zu Worte 
kommen und ordnet eine klbſtimmung über den 
fintrag des Major Ullrich durch Aufftehen von 
den Sitzen an. Die Abftimmung ergibt eine 

Mehrheit für für den Antrag. Es entſteht großer 
Lärm. Der Dorfigende läutet unaufhörlich. Der 
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Lärm wird immer größer. Die Synodalen ver- 
laffen auf beiden Seiten ihre Plätze und bilden 
in der Mitte des Saales erregt geitikulierende 
und redende Gruppen. Der Lärm dauert ei ge 
Minuten an, Der Dorſitzende ift nicht imſtan de, 
die Ruhe herzuſtellen. Syn. Machleid übernimmt 
den Vorſitz und beraumt eine Unterbrechung von 
20 Minuten an. Die £odzer Gruppe zieht ſich 
mit ihren Geſinnungsgenoſſen zu einer Beratung 
nach dem Konfirmandenfaal zurück, während die 
anderen in der Kirche bleiben. 

Um 12,40 nahmen die Beratungen ihren Fort- 
gang, nachdem die Lodzer Gruppe einige Flus- 
drücke in der Protefterklärung geändert und fie 
dem Präſidium eingereicht hatte. 

Syn. Machleid: Wir müffen uns an par- 
lamentariſche Grundſätze hatten. Ich unterſtütze 
daher den Dorfchlag des Herrn Spickermann, 
wonach ſämtliche Erklärungen zuerft dem Prä- 
ſidium eingereicht werden müſſen. Das Präſidium 
muß zuerſt davon Kenntnis nehmen, da es ja 
auch evt. Aenderungen vornehmen kann, 

Syn. Spikermann: Daß die Erklärungen 
zuerft dem Präſidium vorgelegt werden müſſen, 
it parlamentariſch richlig. Der Wortlaut darf 
jedoch nicht geändert werden. Dem Präſidium 
ſteht aber das Recht zu, die Unterzeichneten nach 
Derlefung der Erklärung zur Ordnung zu rufen. 
Hätte das Präſidium von feinem Recht Gebrauch 
gemacht und geſtern den herrn Major Ullrich 
wegen feiner beleidigenden Rede zur Ordnung ge- 
rufen, fo wäre der heutige Zwifchenfall vermieden 
worden. } 

Gen.-Sup. Burſche: Ich proteſtiere dagegen, 
daß die Schuld dem Präſidium zugeſchoben wird. 
Während der Rede des Majors Ullrich iſt kein 
beleidigender Ausdruck. gefallen. 


rechts zu gehen. Als er Herrn paſtor Schmidt 
aus Pabianice an den Bänken der Lodzer Gruppe 
ſtehen ſah, faßte er ihn etwas zu unſanſt an die 
Schultern, fchüttelte den ehrwürdigen Paftor und 
drängte ihn in die Bank hinein, wobei er in 
einem barſchen Tone auf ihn einredete (). 
achdem die Gruppen geteilt waren, begann 
die Zählung der Stimmen, die eine Mehrheit für 
die namentliche kdſtimmung erbrachte. Zwei Her- 
ren, die auf der Seite der Lodrer Gruppe faßen, 
waren bei diefer Abſtimmung auf die andere Seite 
übergegangen. Bei der darauffolgenden Abflim- 
über den Artikel ſelbſt enthielten ſich dieſe 
Herren der Stimme. Einen ſeltſamen Eindruck 
machten gerade die Vertreter der Gemeinde Pa- 
bianice. Beide Paſtoren fowie ein Laienvertreter 
ſtimmten für den £odzer Entwurf, während der 
andere Synodale ſich der Stimme enthielt. fluch 
ein Codzer Synodale enthielt ſich der Stimme. 


3. Verhandlungstag. 


Es liegt der erſte §S der beiden Entwürfe vor, 
Der £odzer Entwurf gibt den Gemeinden die 
Möglichkeit, ſich innerhalb von 3 Monaten gegen 
dle Kirchenverfaſſung zu erklären. Dabei annektiert 
es nicht mit einem Federſtrich die Lutheraner 
außerhalb Kongreß- Polens, wie das der War⸗ 
ſchauer hut. : 

Für den Codzer Entwurf fprechen Will und 
Utta. Dagegen Kuliſch und Madlejd, 
Die polniſchen Redner ſehen im Lodzer Entwurf 
eine große Gefahr. Die Kirche könnte zerftücelt 
werden. Dagegen proteflieren die deutſchen 
Redner, indem ſie darauf hinweiſen, daß der 
Codzer Entwwf vom Grundſatz der Gemeinde- 
freiheit ausgeht. Die Gemeinde muß ihr 
Selbſtbeſtimmungsrecht behalten. Der 
Warſchauer Entwurf wolle aber verſchiedene Ge- 
meinden vergewaltigen, 2. B. die £uthe- 
raner poſens und Weſtpreußens, die ſich 
Warſchau gar nicht anſchließen wollen. Man foll 
eine Kirchenverfaſſung annehmen, welche die Ge⸗ 


Meinung des Vorſitzenden ſei. 
Gen.-Sup. Burſche. Dieſe Feſtſtellung iſt 


nicht vom geſamten Präfidium erfolgt. Es if} meinden befriedige, dann werde man auch mit 
dies auch nicht nötig. ruhigem Gewiſſen den Codzer Wortlaut annehmen 
Syn. Renczlerſki macht der Codzer können. Befenders deutlich wird das vom Red- 


Gruppe den Vorwurf, daß fie eine temdenziöfe 
Obſtruktion beſtrebe. (Proteſte und Iwiſchenrufe 
bei den Deutſchen.) 

Syn. Utta: Ich fühle mich beleidigt durch 
dieſen Ausdruck. 

Gen.-Sup. Burſche: Der Ausdruck „Ob- 
ſtruktion“ iſt nicht beleidigend. Schließen wir 
damit dieſe Debatten. Ich erteile dem Dizevor- 
figenden Paftor Dielrich das Wort zur Derlefung 
der Erklärung der Lodzer Gruppe. 

Paftor Dielrich: Die Erklärung iſt von 
elwa 98 Synodalen unterzeichnet. Ich verleſe ſie 
zuerſt in deutſcher Sprache (Anm, der Schrift ⸗ 
leitung: Den Wortlaut der Erklärung brachten 
wir bereits in Hr. 144 unferes Blattes). Gegen 
die Derlefung der Erklärung in deutfcher Sprache 
ai von der polniſchen Gruppe Einſpruch er- 
hoben. 


Der Uachmittag des zweiten Derhandlungsta- 
ges ſowie der Vormittag des dritten brachten die 
Fortſezung der Generaldebatte und die flusſprache 
über den Art, 1 der Virchenverfaſſung. Dor der 
Abſtimmung über dieſen Artikel mußte die Art 
der Abftimmung feſtgeſetzt werden. 4 

Die Lodzer Gruppe forderte geheime Abflim- 
mung, während die Gegenfeite auf namentlicher 
Abftimmung beſtand. Um dieſe Frage zu ent- 
ſcheiden, forderte der Dorfigende die Ainhänger der 
namentlichen Abſtimmung auf, zur linken Seite 
hinüberzugehen, während die kinhänger der ge- 
heimen Abftiimmung ſich auf die rechte Seite be- 
geben ſollten. ſchauer Eintrag. Unſere Spnodalen find geteilt; 

Gen.⸗Sup. Burſche kam ſelbſt in den Mittel- die Paſtoren fiimmen zum größten teil für die 
gang hinab und forderte die dort ſtehenden Sy- | Warfchauer Faſſung, während ihre Synodalen 
nodalen in energiſcher Weiſe auf, nach links oder | laut „Co dz“ fagen. Hier zeigt ſich die Kluft, 


ner Ut t a— Code gezeigt. Während der Anfpradye 
des letzteren ereignet ſich ein 

Zwiſchenfall, 
welcher die Synode 3 Stunden in Anfprud nimmt 
und die innerhalb derſelben herrſchenden, ſchar⸗ 
fen, SGegenſätze zeigt. Synodaler Utta be- 
merkt nämlich am Eingang fener Rede, er habe 
den Eindruck, Syn. Mach lejd habe nicht feine 
tieffie Ueberzeugung ausfprechen können, fondern 
im Auftrage geredet; Redner wird von 
polniſchen Seite heftig unterbrochen und am 
Weiterreden gehindert. Eifrige Paftoren 
umftellen das Rednerpult. Es entſteht 
ein wirres Durcheinander. Syn. Utta, der vom 
Gen. Sup. Burſche einen Ordnungsruf er- 
hält, wird am Weiterreden gehindert. Nach lan⸗ 
gen hitzigen Debatten, während welcher die pol- 
niſchen Delegierten den Antrag fielen, Utta zu 
entfernen, kommt er zur Derlefung einer 
Entfhuldigungsformel, die ſchließlich 
angenommen wird. 

Unter allgemeiner Spannung ſchreitet 
mnn zur Abflimmung über den I. Para- 
graphen. (Die Evangeliih-Augsburgifche Kirche 
in polen umfaßt alle Landeseinwohner cvan- 
geliſch-lutheriſchen Betzenniniſſes, die nicht aus- 
drücklich aus der Kirche ausgetreten find.) Die 
polniſche Hälfte der Synode mobilifiert durch ein- 
dringuche kinſprachen von Maclejd alle ihre 
‚Kräfte. Die Abflimmung if namentlid, die 
Schiefier firmen geſchloſſen für den War- 
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welche zwiſchen den Gemeinden und ihren Pafto- 

ren klafft. 1 er; 

Faſt alle Paſtoren ſtimmen gegen ihre 
Wemeinde vertreter, 


halten ſich der Abſtimmung. mit 102 Stimmen 
für: Warfchau, 65 für eher i 18 Stimmenent- 
haltungen, wird die Warſchauer Faſſung ange- 


trag eingebracht, der dahin lautete, daß über 
Art. 35 und 36 des Lodzer Entwurfs beraten und 
Beſchluß gefaßt werden ſollte. Der Antrag wurde 
einſtimmig angenommen. Nach einer Reihe von 
Reden gegen und für, wurde zu namentlicher füb⸗ 
ſtimmung der beiden Firtikel geſchritten. 

Mit 106 gegen 75 Stimmen (8 Stimmenthal- 
tungen — Wolhynien —) wurden beide Artikel, 
die die Juſammenſetzung der zukünf- 
tigen Synode feſtlegen, in der Saffung 
des Lodzer Entwurfs angenommen. Es 
bedeutet dies eien glänzenden Sieg der 
Lodze Geuvp⸗ 

Die fruglichen Ss haben folgenden Wortlaut 

& 35. : 

Die Synode ift die Dertretung der geſamten 
evang. luth. Kirche in polen und der Träger aller 
ihr zuſtehenden Rechte. Sie wählt das Konfifto- 
rium als ausführendes Organ der Synode, welches 
die Kirche im fluftrage der Synode auch vertritt 

§ 36. { 

Die Synode befteht aus folgenden Mitgliedern: 
J. Dem Präsidenten und Dizepräfidenten des 
‚Konfiftoriums, 2. Aus einem Abgeordneten der 
evangeliſch-heologiſchen Fakultät der Landes⸗ 
univerſität. 3. klus 30 geiſtſichen Abgeordneten, 
die von füämtfichen Paſtoren in geheimer ſchrift⸗ 
licher Abftimmung nah dem Srundſfatz der 
Derhältniswahl aewähli Werden 4. 
Hus 60 weltlichen Abgeordneten, 
gliedern, die durch Urwahlen in allen Kirchenge⸗ 
meinden nach dem Grundſatz der Verhältniswahl 
gewählt werden. Dieſe Wahlen werden nach 
Diözefen durchgeführt. Jeder Diözeſe ſteht das 
Recht zu, eine Anzahl von Delegierten zu wählen, 
die der Seelenzahl der Diözefe zur Seelenzahl 
der Geſamtgemeinde entfprechen würde. Die Liſten 
müffen wenigftens 30 Tage vor dem Wahltag un⸗ 


terſchrieben von wenioflens 50 wahlberechtigten 


Gemeindegliedern deren Unterſchriſten durch die 
betreffenden Pfarrämter zu beglaubigen ſind, dem 
Konſiſtorium eingereicht werden. Wahlberechtigt 
iſt jedes Semeindeglied gemäß § 11 der Verfaſſung. 

Wählbar iſt jedes Gemeindeglied gemäß S 12 
der Derfaffung. Vorbereitung und Durchführung 
der Wahl ift Sache des Konfiftoriums. Alle diefe 


Mandate gelten auf 6 Jahre. Scheidet ein Mit- 


glied aus, fo tritt der Erſatzmann ein, 


A. Verhandlungstag. 

Mit Bibelwort und Gebet, geſprochen durch 
Paſtor Schmid t-pabianice, wurde die Sitzung 
eröffnet. Hach Derlefung des Protokolls über 
die geſtrige Sitzung, wurde zur Ausfprade dar- 


weltlichen Mit- Warſchau kommen könne, 


Hach der Miltagspaufe wurde die Sitzung um 
Uhr durch den ODorſitzenden eröffnet. Paſtor 
Michelis brachte einen Dringlichkeitsantrag ein, 
der folgende drei Fragen beantwortet wiſſen wollte: 
J. ſoll weiter über die Frage der Fakultät 
debattiert werden? ü 

2. Soll eine Kommiſſion gewählt werden, die 
die beiden Entwürfe zu einem verfchmelzen ſoll? 

3. Soll die Synode bis zum Herbft vertagt 
werden? ˖ 

Paſtor Michelis begründete feinen Antrag. 
Er war für die Unterbrechung der Tagung der 
Synode, da die Kommiffion in der Zwifchenzeit 
arbeiten könnte. 

Syn. Spikermann widerlegte den Vor- 
redner. Die Synode könne im Herbft der Land⸗ 
arbeiten wegen nicht ftattfinden, da dann die 
Landwirte nicht nach Warſchau kommen würden. 
Er ſchlägt ver, nach einer gane kurzen Unter- 
brechung wieder zuſammenzukommen. Redner 
warnt die Polen, etwas zu tun, was der Sache 
ein anderes Bild geben könnte. Dann würde der 
Riß eintreten, den wir fürchten. 

Paftor Needra-Wilna mahnt zur Einigkeit 
und unterſtützt den Antrag Spickermann, ift aber 
gleichzeitig für die Einſetzung einer Kommiſſion, 
die in der kurzen Zwifchenzeit arbeiten foll, 

Syn. Ut t a-Code verlangt fübſtimmung darüber. 

Syn. Major Ullbrich-Warſchau tritt für den 
Antrag Michelis ein. 

Paſtor Michelis bittet, die Deutfchen nach⸗ 
zugeben und warnt vor den Folgen, die die Nicht- 
vertogung haben kann. 

Zum Wort find noch 12 Redner vorgemekt. 

Sie kamen jedoch nicht zu Wort, da vom Dor- 
ſitenden Burſche eine Pauſe anberaumt worden war. 

Während der pauſe bildeten ich Gruppen, die 
dos Für und Wider der Vertagung erörterten. 

lach der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
Rellte die deutſche Gruppe den Aintrag ; die Synode 
bis zum 4. Juli zu ver lagen. 

Gen.-Sup.— Zurſche richtete daraufhin die 
Frage an die Derfammlung, wer am 4. Juli nach 
Er ſelbſt müſſe 9) 
leider in Urlaub gehen. 

Es erhoben ſich die Synodalen der deutſchen 
Gruppe fowie einige Paftoren zum Zeichen ihrer 
Bereitfchaft, am bezeichneten Tage zu erſcheinen. 

Anaefidits der Mehrheit für die Wiederauf- 
nahme der Synode am 4. Juli erklärte Herr 
Zurſche: — 

Ja, dann meine herren, müffen 
Sie die Sache ohne mich machen! 

ww 


Die Synode ift in der letzten Sitzung 
bis zum 15. fluguſt d. J. vertagt worden. 


Aus Welt und Heimat. 


Der Serienkurfus in Bromberg. Die Liſte 
der Teilnehmer wird am 25. Juni abgeſchloſſen. 
Nach dieſem Zeitpunkt werden Anmeldungen nur 
noch entgegengenommen bei Herrn P. Dobbermann, 
Bydgeszcz, Plac Wolnosci Ur. I III. Näheres 
über Aufnahme, Zeit der Eröffnung des Kurfus 
u. a. wird jedem einzelnen Teilnehmer rechtzeitig 


über geſchritten. Die polniſchen Paftoren verfuch- | mitgeteilt werden. - 


ten, den geſtrigen Beſchluß bezüglich Annahme 


der SS 35 und 36 des Lodzer Entwurfs umzu- 
ſtoßen. (Das iſt bezeichnend!) Beſonders eich | 
neten ſich in dieſem Beſtreben die Paſtoren Gloeh 


und Midhelis aus. 
die einen ſehr ſcharfen 


Die flusſprache hierüber, deren Gebiet 
Verlauf nahm, dauerte 
über zwei Stunden, Weil fieine Einigung erzielt defäbrt werden, Dienflabzeſchen eingeführt. 


Abzeichen für Amts vorſteher und 
Dorfſchulzen. Das polniſche Miniſteri um des 
Inner hat für alle Amts vorſteher und Ge⸗ 
weindevorſteher derjenigen Woj⸗wodſchaften, aaf 

ſich Sammelgemeir den befinden 
Sammelgemeinden geſetzlich ein: 
Das 


oder wo 


durch runde Kettenglleder miteinander verbunden 
und. Auf dem Schild iſt mit erhabenen Buchs 
flaben die Amte bezeichnung und der Name des 
Amtsberirts ſichtbar. In der Mitte befindet ſich 
auf ornamentalem Grunde das Staatswappen. 
Das Abzeichen für Gemeinde vorſteber if 
ein rundes poliertes Abzeichen aus Meſſin g, auf 
dem die Amtezeſchn aug in erhabenen Buchſtaben 
ſichtbar iſt Ja der Mitte befindet ſich gleichfalls 
das Staatswapoen. Das Abzeichen wird mit 
einer Schnalle an der linken Brufiſeite beſeſligt. 
Die Abzeichen ſind während der Leitung der 
Sitzungen und Werſammlungen zu tragen, in 
denen der Amtsvorſtebet bez v. der Gemeindevor⸗ 
ſteher im amtlichen Charafter auftreten, ferner 
kei Ansüdung von Repräſento tions funktionen. 
Beſchatow Blutige Hochzeit Am 
Son bind den 10 Juni d J, h'iratete bier 
der preiſe, für zlich verwitwete, wohlhabende Wott ⸗ 
lieb Lunge ein ms Mädcher, das ſchou jahre 
lang feiner verftorbenen Frau tren gedient hatte 
und von welcher er wußte daß fie ihn den kinder⸗ 
len Greis, ren rflegen und verſehen werde. Auf 
die Trauung Tolate, den Verhältnſſſen entſpyzchend, 
ine kleire Feier im enaſten Kreiſe es waren 
nur auweſend dle beiden Trauzeugen, der Rande 
wir“ Rudolf Adamcze nik! (eis Pflegeſogn des 
Lung⸗) mit ſeiner Frau und der zweite Zeuge, 
der Landwirt Joßann Jönſch mit ) erwachſenen 
Söhnen. Während des Eſßſe 8 erſchlen der hiefige 
Polizift Pawel Marczewiki um Glück zu wünſchen.“ 
Freundlig wurd er on den Diſch gebeten Nach dem 
er ſich an Bpeiſe und Trank reichlich gelabk Takte, 
ergriff er in Gegen wart der Bälle bie ſunge Frau, 
warf ſie auf ein Bett und ſuchte Ne zu eerge⸗ 
wallf en. obann Jäuſch kam der Brhrängten 
u HHfe und riß den Polſſißen wrück, wol: er 


von dieſem einige gewichlige Obhrfrigen er hielt. 
Ta dieſe uſcht unerwizert blieben, packte den 


Marczewſft Arie Wut Jänſch rl! zer Poltzei, 
um Hilſe in bolen - Unterdeſſen „ wäffn⸗te ſich 
der Rafente mit einem armdicken Loorrigen Holz⸗ 
feheit und beſſann blindlings auf die erſammelten 
einzu auen. Der 75 fährige Junge erhielt eine 
flaffer se Kopfwunde, die vom Hat genäht werden 
wußte. Seine junge Frau, mie auch das Ehe 
ront Adamczewfei bluteten gleichfalls our leichteren 
Kopſwunden Nicht genug damit. hat der Wüterich 
eine Beſſſtelle vollffändig zer krümmer, 2 weitere 
aus allen Fugen geſracht urn fämtliche Stü le 
im Zimmer zerſchlagen und zerbrochen Desz e chen 
ouch ein Fenſter ſam Rahmen, 

Fe Poltzel erschien ern, nachdem auch pe. 
Jänſch's Cdtn: fie holen gegangen waren un 
bändigte schließlich den Mütenden 

Der erſte Flieger aus Berlin iſt am J. Mai 
abends in Moskau eingetroffen und vom Volke 
feierlich begrüßt worden. Er brachte dann diplo⸗ 
matifche Poft und einige Moskauer Zeitungen vom 
3. Mai zurück. 

Die berühmte Kapelle der Iberifchen Mutter 
Gottes, Moskaus größtes Heiligtum, iſt einige 
Taf vor der Enteignung durch den Staat, von 
einer Diebesbande vollkommen ausgeplündert wor⸗ 
den. Befonders gelitten hat das wundertätige 
Heiligenbild, das mit großen Brillanten und Perlen 
geſchmückt war. Der Wert der geſtohlenen Koft- 
barkeiten beläuft ſich auf über 8 Millionen Gold- 
rubel. 

Schließung von Hochſchulen in Rußland. 
Eine größere Anzahl höherer Schulen in Rußland 
wurde in dieſem Frühjahr gefchloffen, um den 
Staatshaushalt zu entlaften. Zum Teil wurden 
ſie mit anderen Schulen zuſammengelegt, um die 


Schüler und Lehrenden beſſer mit Büchern und 


werden konnte, ſchlug Generalfuperintendent Burſche Dientlabzeſchen für Ams vorſleher beſteht ſonſtigen Lehrmitteln verſorgen zu können. 

5 Die verſammlung der Militärfchulen in De- 
trograd fandte Tfehiticherin nach Genua ein Tele- 
gramm, in welchem u, a. gefagt wird: 


vor, die 
Synode zu vertagen 
und zwar bis zum Her bſt. 


aus einem 
Meſ ing. das an einer Meſſicgkette hängt, die 


ovalſörmigen polierten Schllt aus 


aus rechteckigen Scheiben beficht, die wieder um 


Wir ver- 


T 


Ahern Sie, daß die Rote Armee noch exiſtiert 
und bereit if, auf einen Schlag mit einem Gegen- 
schlag zu antworten. 


Aus der Taſchtſchanak (Süd-Rußland) erhielt 
die Deutſche Poſt a. d. Oſten“ folgenden Brief 
vom 16. 4. 22. 


Unfere augenblickliche Cage, wie fie verzwei- 
feiter nicht mehr fein kann, ik nur infofern viel⸗ 
leicht lichter geworden, daß dieſer ſchwere Winter 
zurückgelegt iſt und der Frühling mit heimlichen 
Wünſchen und Hoffnungen vor der Türe ſteht. 
Geſät wird im Durchſchnitt ungefähr 1% Deffjatin 
auf eine Wirtſchaft, daran arbeiten 10 und noch 
mehr Pferde einen ganzen Tag. Wenn 2—3 mal 
um ein Feldſtück gepflügt iſt, müffen die Tiere ge- 
füttert werden. Während der Arbeit bricht ein 
Pferd um das andere zuſammen, manche werden 
mit Hilfe einiger Männer wieder ouf die Beine 
gebracht und, nachdem ſie ſich erholt haben, wei⸗ 
ter gequält, Andere krepieren auf der Stelle und 
werden von den Hungernden, oftmals mit Jank, 
genommen und verzehrt mit Fell und allem, was 


drum und dran iſt. Derfchiedenes ekelhafte Jeug 


wird zuſammengegeſſen. Für eine Katze zahlt man 
hunderttauſend Rubel (zum Effen). Einen Teil 
Samen für jeden, der Pferde beſitzt, hat die Re- 
gierung gegeben, und zwar mit doppelter Rück- 
gabe. fiber Pferde beſitzen nur wenige; 5—7 
Wirte arbeiten zuſammen. Ja, es iſt dieſes We- 
nige eine Saat mit Tränen. Wenn es nach dem 
Bibelmort: Die mit Tränen ſäen, werden mit 
Freuden einten, auskommt, dann [ind wir berech- 
tigt, das beſte zu hoffen. Eben ſprach ich mit eini⸗ 
gen Frauen, denen ſchon Geſicht, Füße und der 
ganze Körper vom Hunger angeſchwollen ſind, die 
trugen ihre Trauringe fort; die eine bekam für 2 
Ringe 15 Pf. Gerſte, die andere 20 pf. Nenne 
fo etwas wie Du willſt, aber nenne es nicht Le- 
ben! Wie oft möchte man fein Elend in die end- 
loſe Steppe hinausſchreien mit all der Qual, die 
das beleidigte Leben bedrückt; nicht aus Furcht 
vor dem Leben, ſondern aus Verzweiflung, daß 
man ihm gegenüber nicht mehr die vollen Kräfte 
findet. Die Pferdetouren haben bei uns faft gänz- 
lich aufgehört, und fomit wird jetzt meift alles zu 
Fuß abgemacht in die Stadt (Melitopol), nach der 
Molotſchna und noch weiter. Aber noch nie habe 
ich das große Schweigen der Tlatur und die felt- 
ſame Ruhe fo voll Grauen und Eniſetzen empfun- 
den wie jetzt, wenn ich durch die endloſe Steppe 
der Heimat ſchreite! Durch dieſes namenloſe Grab, 
das ſie nun geworden; und die, welche ſie birgt, 
haben entſetzliche Qualen des Hungers gelitten, fie 
gaben Hilfe geſucht bis ihnen das Auge brach! 

ei uns bringt man bis jetzt die Leichen won der 
Steppe nach Haufe und übergibt fie der Erde, 
aber in der Molotſchna liegen die Leichen der Ver⸗ 
hungerten auf dem Felde derum von Dorf zu 
Dorf, von den hunden und Raden angefreſſen. 
In Friedrichsfeld waren vor einem Monat ſchon 
193 (von 600 — 700) an Hunger geſtorden und 
vielg find nahe daran; es werden nur recht we⸗ 
nige davon kommen. Es wird dort eine Grube 
gemacht, in die JO und noch mehr menſchen in 
die ſtille braune Erde gelegt werden. 


Eine Schlacht mit Wölfen iſt Kürzlich in dem 
rumäniſchen Dorfe Pietroen ausgefochten worden. 
Die Wölfe waren in das Dorf eingebrochen und 
hatten fünf Kinder en Darauf bewaffneten 
ſich die Männer mit Heugabeln und Aexten und 
verſuchten die Wölfe zurückzutreiben. Es gelang 
ihnen auch ſchließlich, aber unter ſchweren Ver- 
luſten, Die Wölfe brachten es fertig, noch ſechs 
Bauern zu töten und achtunddreißig durch Biſſe 
fehr ernſtlich zu verwunden. Don den Wölfen 
blieb naar einer tot auf dem Schlachlfelde liegen. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 2. Juli 1922. 


von Santa Maria del Tule, einem kleinen Dorfe 
nicht weit von Oaxaca in Mexiko bedeckt, Sie 
hat einen Umfang ron nicht weniger als 38 Me- 
ter. Humboldt, der dieſen Baumriefen im Jahre 
1803 ſah, ſchätzte fein Alter auf 5000 bis 6000 
Jahre; zu ähnlichen Schlüſſen ſind auch moderne 
Gelehrte auf Grund ſtreng wiſſenſchaftlicher Beo- 
bachtungen gekommen. Damals ſchnitt der be- 
rühmte Naturforfcher in den Baum eire kurze 
Inſchrift ein, die heute, nach faſt 120 Jahren, noch 
deutlich zu leſen iſt, obgleich ringsherum die Rinde 
gänzlich vernarbte. 

In der Reichsgewehr fabrik in Warſchau fand 
die feierliche Einweihung der erſten durch dieſe 
Sabrik verferligten Gewehre fatt. An der Feier⸗ 
lichkeit nahm der Kriegsminifter und höhere Offi- 
ziere teil, 

Warum er wieder verrückt wurde. Ein 
Oeſterreicher, der jetzt plötzlich geiſtig erkrankt war 
und den Krieg und die Revolution in einer Irren- 
anflalt bei Wien verbracht hat, iſt vor einiger Zeit 
als geheilt entlaſſen worden. In der Freude über 
ſeine Freiheit ſat er, was die meiſten Oeſterreicher 
da getan hätten. Er mietete eine Droſchze und 
ließ ſich in den ſchönen Prater fahren. Dort an- 
gelang, flieg er aus und fragte nach dem Fahr- 
preis. „18.000 Kronen“ forderte der Kutfcher. 
Der geheilte wurde blaß. „Lieber Mann,, fagte 
er zitternd, „das iſt ſchrecklich, das habe ich nicht 
vorausgeſehen, und ich habe jetzt nur ein Jwan⸗ 
zig-Kronen-Stück bei mir“. Der Kuticher ſah das 
Goldſtück und antwortete froh: „Was wollen's 
denn? Da kriegen's noch 18.000 Kronen retour.“ 
Den Geheilten fiel der Unterkiefer herab. Bitte“, 
ſagte er leiſe, „fahren ſie mich für die 18.000 
Kronen wieder in die Anftalt zurück.“ 


Der Saatenſtand, vornehmlich des Roggens 
und des Weizens, ſteht in diefem Jahre bedeutend 
dem des Vorjahres nach. Das Sommergetreide 
leidet beſonders unter dem Fegenmangel. Hart 
betroffen ſind die öſtlichen Gebiete der Republik 
Polen. Im pPoſenſchen ftehen die Saaten im Der- 
gleich zu der Vorkriegszeit ziemlich ſchlecht, was 
man dem Mangel an ame Düngemitteln 
fowie der allgemeinen ren Bodenausnutzung 
während des Weltkrieges zufchreibt, Für das 
ganze Gebiet des Sreiftaates Polen nimmt man 
jedoch an, daß die Menge des in dieſem Jahre 
geernteten Getreides hinter der des vorigen nicht 
zurücftehen wird, hat man doch gegenwärtig 
große Strecken Oedlands, die infolge des Krieges 
in Kongreßpolen, Kleinpolen, Wolhynien und 
Weißrußland entftanden find, unter Kultur genom- 
men. Die Kartoffeln ſind allgemein gut aufge⸗ 
gangen. Bis jetzt läßt ſich noch nichts Beſtimmtes 
über die Kartoffelernte ſagen. 

An Sänſen wird Polen in dieſem Herbſt einen 
großen Ueberfluß haben. Man rechnet auf eine 
Ausfuhr nach dem fluslande von mindeſtens 1¼ 
Millionen Stück. Die Ausfuhr beginnt gewöhn⸗ 
lich Ende Auguft und geſchieht im lebenden Tu- 

lande weil Polen keine Eifenbahnwagen mit 
Kühlanlagen beſitzt. 

Ein Kulturamt des Verbandes der Deutſchen 

in Großrumänien iſt in Hermannſtadt errichtet 
! worden. Die Tätigkeit des Kulturamts ſoll ſich 
auf alle Gebiete der völkiſchen Kulturarbeit erfirek- 
ken. Es hat eine verläßliche Auskunftsftelle über 
alle Lebensbeziehungen der Deutſchen in Großru- 
mänien, vermittelt kulturelle Beziehungen mit 
Deutſchland und gibt Auskunft über alles von 
Deutſchland Wiſſenswerte. 


Der Fleiſchüber fluß in Auftralien hat dort 
| zu einer wirtſchaftiſchen Krifis geführt. Beſonders 
in Queensland, das dleviehreichfte Gegend Auftra- 
liens ıf, befindet ſich die Fleiſchinduſtrie in den 


ſich alſo der feltfame und gewiß ſehr unerfreuliche 
Zuſtand, daß die auſtraliſchen Viehzüchter ihr Fleiſch 
nicht los werden können, während in Europa 
Millionen Hungers fterben. Die auſtraliſche Re- 
gierung hat ſich der Kriſis angenommen, und es 
finden augenblicklich Verhandlungen ſtatt, um der 
auſtraliſchen Fleiſchinduſtrie ein flbſatzgebiet im 
Auslande zu ſichern. Es wird zunächſt eine Lohn- 


‚herabfegung in der Fleiſchinduſtrie angeſtrebt, um 


die Herſtellung der klus fuhn waren zu verbilligen. 
flußerdem ſollen Vertreter der Induſtrie mit Staats- 
unterſtützung ins Ausland geſchichkt werden, um 
eine große Propaganda für das fluſtraliſche Hus ⸗ 
fuhr fleiſch zu öffnen. fluch follen die 8 
bühren für das Fleiſch herabgeſetzt werden. Die 
auſtraliſche Fleiſchausfuhr leiden hauptſächlich unter 
dem amerikaniſchen Wettbewerb. 2 
Die Wirtſchaftslage in den Vereinigten Stan- 
ten von Amerika, lach neueren Berichten aus 
den Vereinigten Staaten von flmerika hat die all- 
mähliche Befjerung der dortigen Wiriſchafislage 
angehalten. Im einzelnen iſt folgendns zu be- 
merken: In der amerikanifchen Eifen- und Stahl- 
induſtrie iſt ein nicht unweſentlicher fufſchwung 
zu verzeichnen. Derfchiedene Pittsburger Wab- 
werke follen bereits mit 80 Prozent ihrer Ceiſtungs⸗ 
fähigkeit beſchäftigt fein. Die Rupferproduk eon 
belebt ſich langſam. Aud die Automebilinduftrie 
ſcheint ſich zu erholen. Die Bautätigkeit hat zu- 
genommen. In der Landwirtschaft wird mit einer 
weiteren Steigerung der Preiſe gerechnet. Im 
Kohlenbergbau haben rund eine halbe Million or- 
ganifierte und etwa hunderttaufend nichtorgani- 
fierte Bergleute die Arbeit am J. April niederge- 
legt. Bisher foll eine merkliche Wirkung auf die 
allgemeinen Wirtſchaſts verhäliniſſe durch den Streik 
nicht hervorgerufen worden ſein. Mit einer nicht 
unbedeutenden Belebung der geſchäftlichen Lage 
während des Sommers und herbſtes joll ſeitens 
der amerikaniſchen Regierung gerechnet werden 


Auf der Warſchauer Getreidebörfe ftehen die 
Preiſe nach wie vor feft; fo zahlte man am 23, 
Juni für einen metriſchen Zentner (244 pf.) 
Roggen — 16,800, Gerfte (mit Zuftellung 
nach Danzig) — 15,500, Hafer — 16,800, 
blaue CTupinen — 7,800, 

Die ausländiſchen Geldwährungen machten 
wiederum eine merkliche Steigerung durch, 
was unbedingt mit dem ſchwankenden Zuſtand 
unferer inneren Politik (Mlnifterkrifis) zufammen- 
hängt; fo zahlte man am: 


19. 6. 21. 6. 23. 6. 

Dollar 4365 mr, 4363 m. 4415 Mk, 
Pfb. Stecung 19423 „ 19350 „ 1955 „ 
franz, Frank 33 „ N ; 385 & 
deutſche Mark Ar? 13% 5 Bu „ 

Die Miltionuwka. Bei der Ziehung am 
Sonnabend, den 24. Juni, fiel der Gewinn auf 
Ir. 4775295, Folgende Nummern, auf die der 


Gewinn fiel, wurden feitens der Eigentümer noch 
nicht ausgelöſt. Hr.: 1 0188747, 2) 0470094, 
3) 1054599, 4) 1787047, 5 2154313, 6) 2486758, 


Wochenſchau. 


Inland. Die Verfaffunggebende Synode 
unfererer evangeliſchen Kirche hat zu keinem 
pofitiven Ergebnis geführt. Nach weh⸗ 
reren Tatzen ſtürmiſcher fluseinanderſetzungen ei⸗ 
nigten ſich beide Seiten zu dem Beſchluß, die Sy- 
node bis zum 15. fluguſt zu vertagen. 
Während der Beralungen kamen die Gegenſätze 
beider Parteien recht ſcharf zum fusdruck, und 
es kann nicht behauptet werden, daß die Burſche⸗ 
partei ſich beſondere Mühe gegeben hälte, den auf 
der Paſtoren konferenz angekünßigten Sriedenswil- _ 


Der ältere Baum der Welt. Der älteſte be- | größten Schwierigkeiten. Die Preiſe für Ausfuhr- len auch Ih die Tat umauſetzen. In Anbetracht 
kannte Baum dar Welt ſcheiat eine Jypreſſe zu fleſſch find fa niedrig, daß fie die Produktions- ſoſcher Sachage muß wirklich bezweifelt werden, 
fein, Die mit ihren rieſigen Schatten den Friedhof koſten der Sleifchinduftrie nicht erreichen. Es ergibt ob die Derfagung der Synode zur Abwendung der 


* „ 


Gefahr einer Spaltung innerhalb unſerer evange⸗ 
Uſchen Kirche wird beitragen können. Ai 
Die Minifterkrife iſt wm doch geföft. 
Prꝛanowſtzi, der mit der Bildung des Kabinetts 
vom Sejm betraut worden war, hat nach "Ders 
5 aNgEn mit den einzelnen Seſmgruppen nicht 

e Ueberzeugung gewinnen können, daß er das 
Vertrauen einer überwiegenden Mehrheit beſige. 
weshalb er ſich gerwungen ſah, die Uebernahme 
der Nabinettbildung abzulehnen. Darauf hal der 

Staatschef Pilſudſei den Vizepräfdenten der Stadt 
Warſchau Shwinſtei zur flufſtellung einer Minifter- 
fifte berufen. 
Die zu überwindenden Schwierigkeiten find 
ungemein groß, handelt es ſich diesmal doch nicht 
lediglich um einzelne Perſonen bei der Zufammen- 
ſehung des Mlinifteriums; ſondern zwei völlig ent- 
gegengeletzte Geiſtesrichtungen ſtehen hier einander 
in erbittertem Kampfe um die Vorherrſchaft gegen ⸗ 
über: einerſeits die Srzkatholiſchen mit Pater £u- 
toflawfki an der Spitze, andererſeits die von mehr 
menſchlichen und demokratiſchen Grundſätzen ge⸗ 
leitete Linke, die ſich um die verehrungswürdige 
perſon des Staatschefs ſchart. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß auf Seiten dieſer letzteren Geiſtes 
richtung auch die Vertreter der Minderheiten zu 
ſuchen find. Auf beiden Seiten ift man ſich deſſen 
bewußt, daß der Ausgang des Kampfes für einen 
unbeftimmbaren. Zeitpunkt über den Charakter der 
künftigen Regierung eniſcheiden wird, weshalb ſo⸗ 
wohl auf der einen als auch auf der anderen 
Seite alle verfügbaren Kräfte eingeſetzt werden, 
um aus dem Kampfe als Sieger hervorzugehen. 
In Derfalgung dieſes Zieles: hat es” die ſchwarze 
Reaktion erreicht, daß im Sejm mit einer ſehr 
ſchwachen mehrheit ein- Beſchluß durchgedrückt 
wurde, wonach die Bildung: des Kabmeits in die 
Hände eines ſogenannten Hauptausſchuſſes gelegt 
wird, der ſich aus Delegierten aller Sejmabge⸗ 
ordneten zuſammenſetzen ſoll. Dieſer Hauptaus⸗ 
ſchuß iſt im kleinen das, was im größeren Maß- 
ſtabe der künftige Sejm nach der famoſen Wahl- 
ordnungs vorlage ſein wird: eine rückſichtsloſe Der+ 
gewalligung aller vernünftigen Elemenle durch die 


fanatifche Jeſultenclique Cutoslawſkis. Prꝛangwſkel 


War bereits ein von dieſem Hauptausſchuß vorge⸗ 
ſchlagener Kandidat, und ‚feine Ablehnung hat es 
unzweldeulig bewleſey, daß die Minifterkrife auf 
ſolche Weife nicht gelöſt werden Kann. 
ginnt man nun auch einsuſehen, und es ift Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß Herr Sliwinſkei andere Wege 
als ſeine Vorgänger zu gehen gezwungen ſein 
wird. 

In der Angelegenheit der neuen Wahlord⸗ 
nungsvor lage iſt es zwiſchen der Linken und 
einigen anderen größeren Sejmgruppen zu einem 
Kompromiß gekommen. Die grundſätzlichen 
Fehler der neuen Vorlage find leider nicht ver ⸗ 
beffert worden, es handelt ſich hier lediglich um 
kleine Abänderungen zugunften der Linken (Sozia- 
liſten vor allen anderen) während die Minderhei⸗ 
ten noch ſchlechter dabei abſchneiden werden. Die 
Linke, die bisher gegen die neue Wahlordnungs⸗ 
vorlage aufgetreten war, fällt ſomit für uns als 
Bundesgenoſſe im Kampf gegen die Dergewahi- 

gung unſerer Rechte bei der Sejmwahl fort, fo daß 
Ey" in der Bekämpfung der Wahlorönungs⸗ 
1 w gage auf unſere eigenen Kräfte angewieſen find, 
numſofern wir nicht mit den Juden und Ruthenen 
in geſchloſſener Reihe an die Wahlurnen treten 
werden. (Eine allgemeine „Minderheitenliſte!“) 


holland. Die Vorarbeiten zn der Haager Kon- 
ferenz find beendet, und die Dertreter der an der 
Konferenz teilnehmenden Staaten bereits ernannt. 
Von Seiten der franzöſiſchen Regierung wurden 
Alphand und de Pradelle zu ſachverſſändigen De- 
legierten ernannt; der Führer der ruffifchen Dele⸗ 
gation if diesmal Itwinow. Wie verlaut-t, wird 
die Sfowjetregierung im Haag von ihrer in Genua 
eingenommenen Stellung nicht abweichen. 


m 
3 
V. 


7 


Das be⸗ 


ver Volksfreund. — Sonntag. den 2. Juli 1922. 


England. Am 22. Juni wurde der Feldmar⸗ 
ſchall Sir Henry Wilſon — einer der hetvorra⸗ 
jendften Militärs in England — auf feinem Land- 


fi bei London von zwei Männern erſchoſſen. 


Die Täter — zwei junge Itländer — wurden 
feſtgenommen. Seit einigen Wochen hielt ſich 
Wilfon in Ulfter auf, wohin er von der dortigen 
Regierung berufen worden war, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Er hatte ſich dabei den Haß 
der iriſchen Republikaner zugezogen. Es wird 
angenommen, daß man es mit einem Radjeakt 
fanatiſcher Irländer zu tun habe. 


Rußland. Wie ſchrecklich gegenwärtig die 
Hungersnot in den Mittelgouvernements Sfowjet- 
rußlands ift, ſchudert uns ein Moskauer Brief, 
demzufolge die Hungernden ſogar vor der Der- 
zehrung von Leichen nicht zurückſchrecken. Eigene 
Kinder werden geſchlachtet und verzehrt, um die 
Hungerqualen einigermaßen zu ſtillen. Seldſtmorde 
find an der Tagesordnung — Wie gut auch die 
Ernte ſonſt ausfallen ſollte, die eingeſäten Flächen 
find fo gering, daß vom Sattwerden keine Rede 
fein kann. Zu der Hungersnot und der in Südruß⸗ 
land neuerdings ausgebrochenen heuſchreckenplag⸗ 
geſellen ſich Seuchen. 


Kurze ſelegranhiſche Meldungen. 


In hamburg find beim Stapellauf des bra⸗ 
ſilianiſchen Nampfers gegen 100 perſonen 
verunglückt. ; \ 11 

Der im Weltkriege fa oft oenannte ehemalige 
rumäniſche Miniſterpräſident Taße Zonescu 
iſt an Cungenentzündung geſtor ben. 

Dr. Rathen au, der deulſche Mini“ 
ſter des Aeußerenift einem ruchloſen 
Mmordgnſchlag zum Opfer gefallen. Un⸗ 
bekannte Täter warfen auf das Auto des Mini: 
ſters eine Bombe und feuerten mehrere Schüſſe 
ab; Sine Kugel traf Rathenau in den Mund und 
führte ſeinen ſofortigen Tod herbei. 


Geſucht per ſofort ober Ipäter von einer Sabrik 
zur Weiterbildung von Knaben 

im Alter von J4-—-]8 Jahren. — Gehalt 75000 — 

100.000 MR. monatlich bei freier W. B. u. B- 


Gefl, Bewerbungsſchreiben erbeten an die Gefhäfts- 
ſtelle ds. Bl. unter Chiffre „27“. 27 


Spargelder E 


verzinſen wir 


775 


bei täglicher Kündigung mit 6% 

0 9 5 . * 10%, 

„ "uaährl. „ “ 90 
Deulſche Genoſſenſchaftsbank in Polen 
Lodz. Aleſe Kosciuszti 45147. 8:3 


Tundwiriſchaflliche Mafhinen 


halten wir vorrätig : 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß⸗ 
werke, Kultivateren, Saateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut. Pferderechen, Kartof- 
feldämpfer, Rübenfchneider, Milchzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen- 
ſen, Jaucheverteiler uſw. va 


Mannfaktur-Waren 


Sämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 
Preiſe billig — Waren gut 
Deulſche Genoſſenſchaftsbank in Polen 
Aktiengejellfchaft 
Lodz, Alejie Kosciuszki 45147, 23 


PB 


8120,— K. Kontſchaß 1000, fl. Adam 1000,-Candmirt E. K. 
aus Kofki ſpendele Mu. 5000, Lehrer A. K. Kozy Mk, 3000 
und Landwirt E. Banek, Maling, Mk. 2000. Aus Borowo: 


Robert Wintkowfki 1000, Johan Cach 1000, Kuguſt Hennig 
500, Zulianna Lach 100, Adolf Sauer 100, ee ee 


ring 500. Aus Rozek;, Julius Pepke vom Rozek 300. 
Aus Drasno; Adolf Schön 1000, Adolf Köpke 1000, Em 
Köpke 500, Emil Hein 1000, Gottlieb Jibart 1000, Robert 
Schnitzer 1000, genrüte Falkenberg 100, Adolf Hennig 200. 


Aus Roſtoka: Berthold frnholtz 1000, german firend 1000, 


| 
| 
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Reinhold firnholtz 1000, Guftao Hennig 1000, Karl 
1000, Robert Atnhalß 700 0 e 8 > 
ür den volksfreund fpendele Herr palnau aus 
Kondzajee 300 Mk., A. Witt. Kruszenicg, 700 Mk. R 
hn ͤ ͤ ( CHILE TEN 2 
fin unſere geſchühten Ceſer. 


Don Tag zu Tag ſteigen die Preife für die 
unumgänglichſten Lebensmittel, ihnen folgen die 
Ausgaben für Kleidung und andere ärtikel des 
täglſchen Gebrauchs. Die Arbeitslöhne bleiben 
febftverftändfich nicht nach. Auch wolle wir den 
Leſern ſtändig mit 8 Seſten in jeder Ur. dienen. 
30 fehen wir uns genöligf, wenn auch ſchweren Her⸗ 
zens, den Bezugspreis für das 3. Vierteljahr wie⸗ 
derum zu erhöhen. Ab 1. Juli ſoll der Volksfreund“ 
450 Mk. vierteljährlich koſten. In der feſten Hoffnung, 
daß unſere Leſer dieſe durch die Zeitumflände verur⸗ 
ſachte Dertetterung willig auf ſich nehmen und die 
alte Treue uns weiterhin halten werden, zeichnen 

hochachtungsvoll . 
Verlagsgeſeſlſchaft „Lodzer Frese Preſſe“. 


Drucks Verlagsgeſelſſchaf! Cod zer Sreie Dreier". 
m. b. h., Pelrikauer Strafe. Se. 
Leiter; Dr. E. von Behrens. 


— . 
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Teer, Klebemaſſe, Antifeptieum,; Limmer, 
kiſphalt, Dachleiſten, Pappnägel, Sartenkies 
liefert die 23 


Dachpappen- und Afphaltfabrik 


Eine, Ewald 8 (o., We n 


Die Billigsten 


in Lodz find 


Schmechel & Rosner, 


Petrikauer Straße r. 100, Filiale Ur. 160, 
weil fie rechtzeitig noch vor der Preisfti- 
gerung eingekauft haben 
Es find am Lager in großer 
Auswahl: 
Damen Kleider, neueſte Damen-Mäntel, Ko- 
ſtüme, Röcke, Kleiderſtoffe in Garbardin, 
Cheviot, Boſton- und Flora. Ferner: Herren- 
und Damen-Wäſche aus Madapolam ſowie 
feine Damen-Wäſche aus Batiſt, Stamin; 
Srümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeuge, 
Kretons, Handtücher, Tiſchdecken, Laken ete. 


